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Vorerinnerung .

unter den Trieben , welche die gö⸗
tige Mutter aller Dinge , die Na⸗
5 tur , in die Menſchen gelegt hat ,

iſt keiner edler , keiner, der ſie mehr
von den uͤbrigenGeſchoͤpfen unter⸗

ſcheidet , als die Begierde , ihre Kenntniße und
das Gedaͤchtniß der Weltbegebenheiten auf die
Nachwelt fortzupflanzen . Dieſer Trieb iſt un⸗

ſer Eigenthum und 815 ſich vornaͤmlich
2 mit
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340 Vorerinnerung .

mit dem unſterblichen Theile unſers We⸗

ſens . Allein wie unthaͤtig wuͤrde er danieder

liegen , wenn man keine Mittel erfunden haͤtte,
ſolchen an den Tag zu legen ! Ich will einen

Verſuch machen , die vornehmſten dieſer Mittel
anzuzeigen , und zum Beſchluſſe einige Nach⸗

richten von den Bibliotheken des Alterthums ,

als einer Hauyptquelle der Kuͤnſte und Wiſſen⸗

ſchaften , beyfuͤgen . Ich kann mir nicht ſchmei⸗
cheln , viel neues von einer Materie zu ſagen ,

welche großen Maͤnnern bereits ſo reizend vor⸗

gekommen , daß ſie ſolche zum Gegenſtande ih⸗

rer gelehrten Bemuͤhungen gemacht haben . Aber

eben dieſes welte und ſchoͤne Feld, das ſie mei⸗

ner Ausſicht oͤffnen , ermuntert mich , den Ein⸗

tritt in daſſelbe zu wagen und Blumen darin zu

pflͤcken. Ich haͤtte zwar kuͤhnern Beyſpielen

nachahmen und durch Verhehlung der Quellen ,

woraus ich geſchoͤpkt habe , mich zu einem Ori⸗

ginalſchriftſteller aufwerfen koͤnnen. Allein ich

habe niemals gewuͤnſcht, mehr zu ſcheinen , als

ich bin und hoffe deswegen von den Weiſen

nicht getadelt und von den Thoren nicht benei⸗

det zu werden .
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Erſter Abſchnitt .

Wenn wir auf die Arten Achtung geben ,
deeren ſich die Menſchen von jeher be⸗

dienet haben , einander ihre Gedan⸗
ken und Empfindungen mitzutheilen , ſo werden
wir deren zwo bemerken , nämlich die, ſo die
Natur ſelbſt , zweytens diejenigen , welche die

Kunſt hervorgebracht hat . Unker die erſten ge⸗
hoͤren die Geberden , die Sprache und der
Geſang , urſpruͤngliche Zeichen der den Men⸗
ſchen beywohnenden Vernunft , wovon ſelbſt
die Kinder ſehr fruͤhe Beweiſe geben . Ehe ſie
noch zur Reife gekommen , weifen ſie uns durch
die Bewegungen ihrer kleinen Gliedmaßen ihre
werdenden Begriffe und Empfindungen . Bey
ihnen heißt mit den Armen umfaſſen ſo viel , als
lieben . Ihren Widerwillen druͤcken ſie durch
die Verwendung des Hauptes aus . Sie
deuten mit den Fingern auf dasjenige , was ſie
verlangen ; ſie beben , oder laufen fort , wenn

ſie ſich fuͤrchten und richten die Augen in die

Hoͤhe, wenn ſie bewundern , oder , welches ei⸗
nerley iſt , wenn ſie etwas nicht verſtehen . Dieſe
ſtumme Beredtſamkeit des Koͤrpers bleibt bey
Menſchen von einem lebhaften Charakter bis
an das Ende und man kann ganze Nationen

9 3 nach
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342 Von den Mitteln , die menſchlichen Kenntniße

nach dem Maaße ihrer Geberden und Stellun⸗

gen von einander unterſcheiden . Wie oftmals

muͤſſen die Menſchen , denen es an der Kennt⸗
niß oder den Organen der Sprache gebricht , zu
den Geberden und andern Zeichen ihre Zuflucht
nehmen , um ſich andern begreiflich zu machen ?
Die Geſchichte der Handlung ſtellt uns ganze
Voͤlker vor Augen , welche bloß dieſes natuͤrli⸗

chen Mittels ſich bedienen , um ſich gegen einan⸗

der ohne Hilfe der Rede , oder eines Dolmetſchers
zu erklaͤren , und ihre Verrichtungen 4 ) zu
Stande zu bringen . Die Kunſt , welche im⸗

mer in den Spuren der Natur einher zu treten

pflegt , hat dieſen angebohrnen Bewegungen
allmaͤlig Regeln ertheilt und den Tanz , die mi⸗

miſchen und andere Schauſpiele erfunden , wel⸗

che nicht nur zum Vergnuͤgen , ſondern auch ,
um das Andenken gewiſſer Begebenheiten zu er⸗

neuen , angeſtellt wurden Y). Hierin haben die

alte⸗

4 ) Ungeachtet in Canada drey Hauptſprachen herr⸗
ſchen , deren keine mit der andern eine Verwandt⸗

ſchaft hat , und die wiederum in vlelerley Mund⸗
arten abweichen , ſo treiben die verſchiedenen Na⸗
tionen dennoch Handlung miteinander , indem ſie
ſich vermittelſt der Geberden und Zeichen ihre Ge⸗
danken eroͤffnen . S . The Natural & Civil Hi -

ſtory of the French Dominions in North &
South - America by T . Jefferys P. I . p . 48 .

5 ) Es hat ſchon Lucian erwieſen , daß die Taͤnze
und die Kunſt der Geberden bey allen nicht nur

geſitte⸗
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auf die Nachwelt zu bringen . 3486

aͤlteſten, ja ſogar barbariſche Voͤlker , die bey⸗
nahe baihe menſchliche Sprache beſaſſen , ſchon
ſehr fruͤhe einen hohen Grad der Vollkommen⸗
heit erreicht c) .

Wir kommen auf eine deutlichereArt , Ge⸗
danken und Empfindungen auszudrücken, das

iſt , die Sprache . Wie vorzuͤglichdieſe Gabe
der Natur fuͤr die Menſchen ſey , koͤnnen wir

daraus ſchließen , weil die witzigſte Nation des
Erdkreiſes Wort und Vernunft mit einem und

eben demſelben Namen beleget 4) . Eunomius

iſt in ſeiner Verehrung gegen die Sprache bis

zur Abgoͤtterey gegangen und hat behauptet ,
daß eine gewiſſe ewige und unveraͤnderliche Na⸗
tur darin laͤge; weil GOtt ſelbſt nach dem mo⸗

ſaiſchen Zeugniße 3 vor der Schoͤpfung ge⸗
4 redet

geſitteten , ſondern auch barbariſchen Voͤlkern

gleich Anfags uͤblich geweſen . Tom . V . Operum
e6 oν ααοο .

6) Auf der Küſte Guinea giebt es Nationen , die

faſt den Thieren an Sitten und Toͤnen gleichen
und ſich kaum ſelbſt verſtehen , aber in ihren Taͤn⸗

zen und Geſaͤngen deſto mehr Geſchicklichkeit zei⸗
gen . W. Bosman ' s new & accurate Deſcription
of the Coaſt of Guinèa , lett . 9. Von den

Wilden in Amerika ſ. les mœurs des Sauvages
Americains par le R. P. Lafiteau , Tom . II ,
P. 217 . 218 &c .

4 ) Mο .
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redet habe ) . So viel erhellt aus heiliger
Schrift , daß Gott in Adam die Faͤhigkeit zu
reden muͤſſe entwickelt haben , weil ſonſt Adam

5 in einer ſo kurzen Zeit die Geſchicklichkeit nicht
wuͤrde erlangt haben , die Geſchoͤpfe, ſo vor ihn
gebracht wurden , mit Namen zu belegen F) .
Die chaldaͤiſche Ueberſetzung erklaͤrt es , wenn

ſie in einer der erhabenſten moſaiſchen Stellen
ſagts ) 2 Daß der Hauch des Lebens , welchen
Gott dem erſten Menſchen ins Antlitz geath⸗
met , in dieſem zu einer ſprechenden Seele ge⸗
worden . Mahomet beleidigt hier nach ſeiner
Gewohnheit die goͤttliche Offenbahrung , in⸗

dem er aus dieſer verehrungswuͤrdigen Begeben⸗
heit die ſeltſamſte Scene erdichtet . Er ſagt in

ſeinem Koran 1) : Gott ſprach zu ſeinen En⸗
geln : Ich will einen Statthalter auf Erden er⸗

ſchaffen ! Als die Engel etwas ſpoͤttiſch darauf
geantwortet , ſo habe er Adam die Namen aller

Dinge gelehrt und hierauf die Engel gefragt :
Koͤnnt ihr mir alles das nennen , was ich erſchaf⸗

fen habe ? Als dieſe ſich mit ihrer Unwiſſenheit
entſchuldigt , ſo habe er Adam gerufen , daß er

ihnen die Namen der Geſchoͤpfe angäbe , nnd
den Engeln befohlen , ſich vor ihrem Lehrmeiſter

zu

6 ) Gregor . Nyſſ . cont . Eunom . 21 .

FJ Gen . 2 , 15 & 20 .

8 ) Gen . 2 , 7.

1 C. 2. v . 30 .
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auf die Nachwelt zu bringen . 345

zu demuͤthigen: welchem Befehl auch alle ge⸗
horcht , nur Satan nicht .

So ungereimt dieſer Auftritt in dem Koran
iſt ; ſo zweydeutig iſt auch die Meynung der juͤ⸗
diſchen Schriftſteller , welche vorgeben , daß
Gott ſelbſt nicht nur die Sprache , ſondern
auch die Puncte , Buchſtaben und Accente den
erſten Menſchen gelehret und daß dieſe heilige
Sprache , welche GOtt ſelbſt gebildet und gere⸗
det , keine andere , als die itzige hebraͤiſche ſey .
Gewiß iſt es und beides die Offenbahrung und
weltliche Schriftſteller erhaͤrten es 1) , daß die
Menſchen Anfangs einerley Sprache gehabt :
aber ob dieſe urſprüngliche Mundart bey dem
Geſchlechte Hebers , wie man vorgiebt , unver⸗
letzt geblieben ſey und ſich aus der Verwirrung
zu Babel gerettet habe , iſt nicht wohl zu ent⸗
ſcheiden 4) . Es kann ſeyn , daß dieſes Ge⸗
ſchlecht von der anfaͤnglichen Mundart ſich we⸗
niger entfernt , weil es ſich an dem Urſprungs⸗
orte laͤnger aufgehalten hat , als andere Noa⸗
chiden . Allein ſeine Nachfolger , die Patriar⸗
chen , reiſten und machten verſchiedene Pflanz⸗
ſtaͤdte in fremden Laͤndern aus . Es iſt alfo
nicht zu vermuthen , daß ſie nicht etwas von der

2 5 Mund⸗

1) Gen . XI , 1. Abyden . atque Heſtiæus ap.Euſeb . in Præparat . Evang . I . 9.

4 ) Univerſal hiſtory Vol . I . p . 348 . &e .
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Mundart der Voͤlker, bey denen ſie ſich nieder⸗

ließen , ſollten angenommen haben. Als Abra⸗
ham Chaldaͤa verließ , um nach Kanaan zu zie⸗

hen , po redete er zweifelsohne eine ganz andere

Sprache , als die ſein Geſchlecht nachhero von

den Kananitern erlernt ; wie ſolches aus den

verſchiedenen Namen abzunehmen iſt , welche

Jakob und Laban dem Denkmaale ihres Bun⸗
des beygelegt / ) . Es hat alſo das alte Hebraͤi⸗

ſche , geſetzt es waͤre die erſte Sprache geweſen ,

dennoch die Abwechſelungen erlitten , wie die
Nundarten aller anderer Geſchlechter und erſt

nach und nach die Geſtalt gewonnen , worin es

zu Moſis und der nachfolgenden Schriftſteller

Zeiten erſchienen .

Die Eigenliebe , dieſe herrſchende Leidenſchaft

menſchlicher Herzen , hat den meiſten Nationen

das ſchmeichelndeVorurtheil eingepraͤgt, daß

ihre Sprache die aͤlteſte ſey . So habendie Ar⸗
menier ſich dieſes Vorzugs angemaſſet , weil

die Arche ſich auf ihrem Gebirge niedergelaſſen

und Noah mit ſeinem Geſchlechte daſelbſt einige

Zeit verziehen muͤſſen, bis Chaldaͤa, welches

niedriger lag , vom Gewaͤſſer voͤllig befreyt und

wohnbarer geworden m) . Von eben dem Ge⸗

wichte iſt dasjenige , was die griechiſchen Schrift —

ſteller von einem Könige in Aegypten Pſammi⸗
tichus

9 Gen . 31 , 47 .

n ) Univérſal hiſtor ) vol . I . p . 346 ,
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auf die Nachwelt zu bringen. 847

tichus erzaͤhlen. Dieſer wollte erfahren , wel⸗
ches das aͤlteſte Volk in der Welt waͤte und
nachdem er eine Menge Unterſuchungen deswe⸗
gen angeſtellt , welche nichts entſchieden „ ſy ge⸗
rieth er auf den ſinnreichen Einfall , zwey neu⸗
gebohrne Kinder in ein entlegnes Zimmer zu ver⸗
ſchließen, nachdem er ihnen einige Ziegen , oder ,
wie Andere meynen , Saͤugammen beygeſellt,denen er zuvor die Zungen abſchneiden laſſen,damit die Kinder keine andere Sprache lernten ,
als welche die Natur ihnen einfloßen woͤrde.
Als ſie nun einige Jahre in dieſer wilden Erzie⸗
hung zugebracht , und man vermuthete , daß ſie
zu lallen und ihre kindiſchen Toͤne zu ſtammeln
vermoͤgend waͤren , ſo ſchickte der Koͤnig einen
vertrauten Menſchen zu ihnen , um zu verneh⸗
men , was fuͤr Woͤrter ſie zuerſt ausſprechenwuͤrden . Dieſer hatte kaum die Thuͤre des
Zimmers geoͤffnet, als die Kinder ihm mit aus⸗
gereckten Armen entgegen liefen und nichts rie⸗
fen , als Bekos , welches in der phrygiſchen
Sprache Brodt bedeutet , woraus der ſcharfſin⸗
nige Koͤnig den Schluß zog , daß die Phrygier
das aͤlteſte Volk auf Erden und ihre Sprache
die Mundart der Natur ſey n) . Die Indoſta⸗

ner

u ) S . Suidam in Beuutοανονοαο. Herodot ( in
Euterp . ) ſagt , es haͤtten ihm ſogar die Prieſterdes Vulkans zu Memphis die Wahrheit dieſer Ge⸗
ſchirhte verſichert . Wenn wir mit dem 3 —eta⸗



4

348 Von den Mitteln , die menſchlichen Kenntniße

ner prahlen mit ihrer vornehmen Sprache, ſo
ſie Hanfcrit nennen und verſichern mit der au⸗

ßerſten Zuverlaͤſſigkeit , daß ſie dieſelbe von GOtt
ſelbſt durch den Brama empfangen . Sie iſt
in ihren vier Beths , welche ihre heiligen Buͤ⸗

cher vorſtellen , ihrer Meynung nach annoch vor⸗
handen und ſo alt als Brama , deſſen Leben ſie

auf

Becanus ( in orig . Antverp . ) worin er die nie⸗

derländiſche Sprache fuͤr die aͤlteſte angiebt ,

phantaſiren wollten , ſo koͤnnten wir behaupten ,

dieſes phrygiſche Wort , welches Zerueον von

den Griechen geſchrieben worden , ſey nichts an⸗

ders , als unſer deutſches Weck : Weil der Buch⸗

ſtabe Z im Griechiſchen dle Stelle unſers W ver⸗

tritt und die Endſylbe o von dleſen Schriftſtel⸗
lern dem Genie ihrer Sprache gemaͤß nur hinzu⸗
gefuͤgt worden . Was wir hier im Scherze ſagen ,
hat ein neuerer Schriftſteller , Erricus , deſſen
Buch in Venedig ans Licht getreten , von dem

Griechiſchen im Ernſte behaupten und erweiſen
wollen , daß dieſes die erſte Sprache der Men⸗

ſchen geweſen . Als Adam , ſpricht derſelbe , ſeine

Augen zuerſt aufthat und die Werke der Schoͤpfung
ſah , ſo rief er vor Verwunderung und Erſtaunen :
. Bey Erblickung der Eva preßte ihm die

Freude ein doppeltes 9 U aus . Sein erſtge⸗

bohrner Sohn ſchrie bey ſeiner Geburth 8 Le 8

und ſein zweyter Sobn , der eine ſchaͤrfere Stim⸗

me hatte , ſchrie ) 17 ] . Wodurch das griechi⸗
ſche Alphabet nach und nach von den Menſchen

entdeckt worden . S . Select pieces on Com -

merce , natural philoſophy &c . &c . Lond -

1754 . 2.
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auf viele 100 . Jahrtauſende rechnen o) . Zwar
ſind die Perſianer etwas beſcheidner und glan⸗
ben , daß in dem Paradiſe drey Hauptſprachen
geredet worden . Die Schlange , ſo die erſten
Aeltern verfuͤhrt , hat , ihrem Vorgeben nach ,
Arabiſch , Adam und Eva Perſiſch und der
Engel Gabriel , der ſie aus Eden verjagt , Tuͤr⸗
kiſch geſprochen . Sie ſetzen zum Grund dieſer
Eintheilung , daß das Arabiſche ſtark , nach⸗
deuͤcklich , uͤberzeugend, kurz , die Sprache der

Wohlredenheit , das Perſiſche anmuthig , ſanft
und die Sprache des geſellſchaftlichen Lebens ,
hingegen das Tuͤrkiſche drohend , hart und dem

furchtbaren Auftrage angemeſſen ſey , welchen
der Engel erhalten hatte , die gefallenen Men⸗

ſchen aus ihrem gluͤckſeligen Aufenthalte zu ver⸗

treiben . Sie fuͤgen dieſen merkwuͤrdigen Um⸗
ſtand hinzu , der Engel habe das Strafurtheil
den erſten Aeltern erſtlich auf Perſiſch , hernach
auf Arabiſch angekuͤndigt: als ſie aber nicht ge⸗
horchen und in ihr Exil entweichen wollen , habe
er Tuͤrkiſch geredet , worauf ſie vor Schrecken
zitternd entflohen . Sonſt ſind alle mahometa⸗
niſche Schriftſteller einſtimmig , daß GOtt ſelbſt
den Adam nicht nur die Arabiſche Sprache ,
ſondern auch die Schrift gelehret ) .

8Die

0 ) Voiages de Frangçois Bernier dans les Etats
du grand Mogol . T. II . p. 147 .

) Voiages de Mr . 1e Chev . Chardin Tom . III . p.
142 . 144 .
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Die Chineſer eignen ſich das Recht zu , ihre

Sprache fuͤr die aͤlteſte zu halten . Ohne itzs

zu unterſuchen , ob Noah der Stifter dieſer

Nation geweſen ſey , und ob die Kuͤnſte und

Wiſſenſchaften am erſten bey ihnen gebluͤhet ha⸗
ben , wie Einige behaupten wollen 3) ; ſo koͤnnte

man beynahe durch die Verfaſſung ihrer Spra⸗

che verleitet werden , ihrer Meynung beyzupflich⸗
ten . Die chineſiſche Sprache hat weder mit

den todten , noch lebendigen Sprachen einige

Aehnlichket ; ſie hat weder ihre Geſtalt , noch
Wortfuͤgung. Andere Sprachen haben ein

Alphabet von einer gewiſſen Anzahl Buchſta⸗

ben , welche durch die manchfaltige Art ihrer

FVerbindung Sylben und Woͤrter ausmachen .

Sie aber iſt ohne Alphabet und hat ſo viele

Charaktere und Figuren , als Woͤrter , deren

Anzahl in der Mandarinen Sprache ſich nicht

uͤber 330 . erſtreckt und welche alle einſplbigt

und unwandelbar ſind . Inzwiſchen reichen ſie

doch zu , von allen moͤglichen Gegenſtaͤnden zu

ſprechen , weil ihre Bedeutung durch die Ver⸗

aͤnderung der Toͤne, Aecente , Aſpirationen

oder andere Wendungen der Stimme unend⸗

lich vervielfaͤltigt wird 7) . Sie iſt uͤber — 0

4) Univ . hiſt . vol . I . p. 261 .

7) Zum Beyſpiel diene das Wort Tlchu : Wenn

man das Lſchleift und mit langſamer , doch hel⸗

ler Stimme ausſpricht , ſo bedeutet es einen errn ;
ſpricht
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ſo einfach und ungekuͤnſtelt, daß weder Ge⸗
ſchlecht , Fall , Zahl noch andere Abwandlun⸗
gen in ihren Woͤrtern anzutreffen ſind 10⁰

Indeſſen kann ich nicht leugnen , wenn die

Einfalt und ungekuͤnſtelte Verfaſſung einer

Sprache ein hinlaͤnglicher Beweis waͤre, daß
ſie die erſte und aͤlteſte in der Welt ſeyn muͤßte ;
ſo wuͤrde vielleicht die Sprache der Wilden in
Amerika der chineſiſchen das Recht der Erſtge⸗
burth ſtreitig machen . Es iſt erſtaunenswuͤr⸗
dig , was fuͤr Merkmaale der Kindheit des Erd⸗
kreiſes ſo wohl in der Tradition und den Sit⸗
ten , als auch beſonders in den Mundarten die⸗

ſer Voͤlker wahrzunehmen ſind t ) .

Um

ſpricht man es geſchwind und fluͤchtig aus , ſo⸗
heißt es die Kuͤche, mit einem ſtarken und maͤnnli⸗

chen Tone , der aber am Ende ſchwach wird , be⸗
deutet es eine Saͤule . Du Halde Deſoript , de
Ia Chine Tom . II . p . 268 .

5 ) Du Falde I1. c.

4 ) Man ſehe z. E. die Sprache der Galibis an, eine
von den drey Hauptſprachen Weſtindiens . Ein

einziges Wort bedeutet oft ſehr vielerley Sachen .
Die Namen , ſo ſie gewiſſen Dingen beplegen ,
druͤcken oft beſondere Eigenſchaften dem Tone nach

aus . Entgegen geſetzte Dinge unterſcheiden ſie
oft nur durch das verneinende Wort oua . Um
die vielfache Zahl anzugeben , ſagen ſie papo . Das
maͤnnliche Geſchlecht ( genus mafculinum ) be⸗

zeichnen
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Um wieder auf die Sprachen des Orients zu

kommen, ſo hat keine mehr Verfechter ihres
vorzuͤglichen Alterthums gehabt , als die ſyriſche
oder diejenige, welche in dem erſten Sitze der

Erzvaͤter uͤblich geweſen . Da aber nicht nur

von dieſer , ſondern auch von der kananitiſchen
und aͤgyptiſchen Sprache in heiliger Schrift ei⸗

ne gleich fruͤhe Erwaͤhnung gethan wird 1 ) 3 ſo
ſcheint es wohl niemals ausgemacht zu werden R

welche die erſte oder aͤlteſte geweſen . Auch die⸗

ſes war eine traurige Folge des Suͤndenfalles ,
daß die Menſchen ſich um dieſe vielleicht noch
einzigen Reſte ihrer ehemaligen Wuͤrde brach⸗

ten , da ſie ihre Kenntniße und Begebenheiten
vermittelſt einer ſonſt allgemeinen Sprache ,
folalich durch einfoͤrmige und unfehlbare Ueber⸗

lieferungen auf die Nach kommen haͤtten fort⸗
pflanzen koͤnnen. Vielleicht haͤtte die Abgoͤtte⸗
rey , der Aberglaube und eine Menge Irrthuͤ⸗
mer ſich nicht uͤber das menſchliche Geſchlecht
verbreiten koͤnnen, welche einen ſo —in⸗

zeichnen ſie durch onkeli , das weibliche durch

ouori , die Jungen durch Magon . Uebrigens
haben ſie weder Artikel , noch Vorwoͤrter, weder

Abaͤnderungen der Nennwoͤrter , noch der Zeit⸗
woͤrter , ja nicht einmal Verbindungen der Rede.
S Eſſai de Grammaire fur la laugue des Ga -
libis par Mr . de Prefontaine . Eben dergleichen
erweiſet Dleterich von Bry in der Sabsdeidungvon Braſilien .

26) Gen . 31. v . 47 . 42 . V. 23 .
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Einfluß in die Sitten , die Art zu denken und
die Geſchichte der Erdbewohner haben : Denn
die Tradition , dieſe erſte Quelle unſers Wiſ⸗
ſens wuͤrde rein und unverfaͤlſcht geblieben ſeyn .
Der Willen des allweiſen Erſchaffers gieng da⸗
hin , daß die aus der Suͤndfluth geretteten Kin⸗
der des Noah und deren Nachkommen die ver⸗ſchiedenen Theile des Erdbodens allmaͤlig wie⸗
der bevoͤlkern und zu dem Ende ſich von einan⸗
der trennen ſollten . Allein die Thoren ſuchten
ihrer ſo noͤthigen und der goͤttlichen Abſicht ſo
gemaͤßen Ausbreitung vorzubeugen und unter⸗
nahmen den kuͤhnen Thurmbau zu Babel , um
ein uͤberall ſichtbares Zeichen , zu haben , den
Weg in ihre erſten angenehmen Wohnplaͤtze
wieder finden zu koͤnnen, wenn ſie zerſtreuet
wuͤrden . Doch die Allmacht des Ewigen war
ſchneller , als ſie. Er verwirrte ihre Sprache ,
daß ſie ſich unter einander nicht mehr begriffen :
ſie ſahn ſich alſo außer Stande , ihren Bau
fortzuſetzen und ſuchten ſich in abgeſonderten
Haufen neue Wohnplaͤtze auf . Bey dieſen
Voͤlkerwanderungen blieb zweifelsohne der Ur⸗
ſtof der Sprache und man findet ihn noch vor⸗
naͤmlich in den Mundarten der äͤlteſten Voͤlker,
welche ſich am wenigſten mit andern vermiſcht
haben . Man findet ihn in den Reſten der ka⸗
nanitiſchen oder phoͤniciſchen Sprache , welche,
wie oben geſagt worden , vermuthlich die Pa⸗
triarchen auch annahmen , als ſie ſich in Kanaan

C. Beytraͤge ꝛc. 3B. St . 3 nie⸗
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niederließen , woraus die hebraͤiſche und puniſche
Sprache hernach entſtanden . Man entdeckt

ihn in dem Syriſchen und uͤberhaupt in der

Sprache derjenigen Voͤlker, welche in und um

Meſopotamien her gewohnt haben, indem dieſe ,

als Nachbarn der Phönicier und Hebraͤer nicht
nur einzelne Woͤrter , ſondern auch ganze Wen⸗

dungen des Ausdruckes von ſolchen borgten und

in ihre alte Sprache mengten . Eine gleiche
Beſchaffenheit hat es mit der chaldaͤiſchen und

arabiſchen Sprache , wiewohl dieſe bereits ſehr

vermiſcht und mit neuen Redensarten angefuͤllt
iſt . Ja in allen Theilen der bewohnten Erde ,
ſo gar in unſerm Europa bis gegen Norden ſind
Spuren dieſes Urſtoffes in ganzen Woͤrtern
oder wenigſtens in den Wurzeln derſelben uͤbrig
geblieben K) .

So tief nun die menſchliche Rede von ihrer
urſpruͤnglichen Hoheit herabgeſunken , ſo ſchoͤne
Reſte hat ſie noch davon aufzuweiſen . Wenn

wir auf dasjenige , was in unſerer Seele vor⸗

geht , aufmerkſam ſind , ſo werden wir gewahr ,
daß wir , indem wir denken , nicht ſowohl die

Dinge

* ) S . Concorde de la Geographie ouvrage

poſthume de Mr . PAbbé Pluche , ch . 4.

Mr . Bergier Elemens primitifs des langues ) be⸗

weiſet dieſen Satz durch Beyſpiele der hebraͤl⸗

ſchen , griechiſchen , lateiniſchen und franzoͤſiſchen
Sprache .
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auf die Nachwelt zu bringen . 355
Dinge ſelbſt , als die Namen denken womit
man die Dinge zu belegen pflegt . Es ſcheint
alſo , unſer Denken ſey nichts anders , als eine
ſtile und geheime Rede unſerer Seele , welche
durch das Gehoͤr entwickelt und durch die Nach⸗
ahmung in den Organen der Sprache zu ihrer
Vollkommenheit gebracht wird . Saͤuglinge
und Kinder denken nichts oder wenig , weil ſie
noch ſehr wenige Zeichen der Gedanken gehoͤrt
und nachgeahmt haben und bey taubgebohrnen
Leuten entdeckt man aus eben dem Grunde
mehr thieriſche Regungen , als menſchliche Be⸗
griffe . Es iſt alſo eine unphiloſophiſche Redens⸗
art , welche im Schwange geht : Der Wenſch
ſpricht vieles und denket nichts ! Wie kann
man Zeichen ohne das Bezeichnete voraus ſetzen,
und da Worte Zeichen der Gedanken ſind , wie
iſt es moͤglich, jene ohne dieſe ſich vorzuſtellen ?
Ganz anders verhielte es ſich , wenn es hieße :
Der Menſch ſpricht vieles und denket
ſchlecht ! Denn dieſes trift meiſtens ein , und
alsdenn iſt die Rede eine Reihe vieler ſchlechter
Gedanken . Daher lehrt uns die Erfahrung ,
daß mancher , den der gemeine Ruf zu einem
Orakel der Geſellſchaften erhebt , unter den
Schriftſtellern eine ſehr niedrige Stelle ein⸗
nimmt . Die Urſache iſt begreiflich : Die Rich⸗
terinn der Gedanken und Worte , die Ueberle⸗
gung , hat nicht ſo viele Zeit , dem ſchnellen
und fluͤchtigen Nedner nachzueilen , und das

3 2 Viele ,
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Viele , was er ſaget , auf die Waagſchale zu

legen . Eine Schrift hingegen iſt in der Ge⸗

walt des ganzen Publicums , und dieſes iſt nicht

eine einzelne Geſellſchaft , welche ſich von Lei⸗

denſchaften uͤberraſchen laͤßt; ſondern es unter⸗

ſucht und alsdenn erſt giebt es ſeinen Beyfall .

Nur ein außerordentlich großes Genie weis von

allen Sachen in gleicher Staͤrke zu reden und

zu ſchreiben , und , wie bekannt iſt , ſo geht die

Natur mit dergleichen praͤchtigen Erzeugungen
nicht allzuverſchwenderiſch um . Es giebt aber

eine Art beſonderer Seelen , welche hauptſaͤch⸗
lich fuͤr eine Wiſſenſchaft , fuͤr eine gewiſſe Kunſt

gebohren zu ſeyn ſcheinen . Dieſe muͤſſen in ih⸗

rer Art vortrefflich werden : aber ſie beſchaͤfti⸗
gen ſich mit Cultivirung ihres Talentes der⸗

maßen , daß ſie gegen andere Objeete weniger

aufmerkſam ſind , als es fuͤr ſie noͤthig waͤre,
um den Verdacht der Zerſtreuung , der Unwiſ⸗

ſenheit oder einer noch groͤßern Schwachheit von

ſich abzulehnen . Sie werden auch ſelten die
zweydeutige Geſchicklichkeit erlangen , ſich in

Geſellſchaften bemerkenswuͤrdig zu machen ;

weil ihr Umgang allzu eng begrenzet iſt , als daß

ſie mit der Sprache der Geſellſchaften vertrau⸗

lich werden koͤnnten, und , welches vielleicht

das vornehmſte iſt , weil ſie ſich nicht gerne laͤ⸗

cherlich machen wollen . Was thun die ſeltſa⸗
men Geſchoͤpfe ? ſie preiſen ſich ſelig , wie Ho⸗

raz , daß ſie mit einem duͤrftigen , und kleinen
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Geiſte von den Goͤttern gebildet worden ſind
und die ſchwere Kunſt beſitzen , ſelten und wenig
zu reden / ) . Setzt dieſe Leute in einen Kreis
von Menſchen , welche mit Tugend , Verſtand
und Wiſſenſchaften begabt ſind , ſo wird ihr
Mund ſich entfeſſeln und ihr Herz ſeine ange⸗
bohrene Ungezwungenheit zu Tage legen , indem
die edelſten Begriffe und Empfindungen durch
einen ſolchen Unmgang immer mehr in ihm ent⸗

wickelt und gelaͤutert werden . Dieſer kleine und

duͤrftige Geiſt , dieſer Horaz , welcher , nicht ge⸗
macht war , mit dem gemeinen Haufen ſich ab⸗

zugeben x ) , hatte das Gluͤck, einem Auguſt
und einem Maͤcen zu gefallen : denn dieſe al⸗
lein wußten ihn zu beurtheilen und ihr Urtheil
iſt das Urtheil der Nachwelt .

Es iſt alſo einer der wichtigſten Theile von

dem Amte der Erziehung , daß man die Spra⸗
che des Menſchen gleich auf das Edelſte bildet ,
das iſt , daß man durch einen lehrreichen und

geſitteten Umgang ſeiner eingepflanzten Ver⸗

nunft , wie einer ſchoͤnen Saat durch die Eul⸗
tur , forthilft . Nur Adam iſt aus der Hand

33 GoOt⸗

) Dibene fecerunt , inopis me quodque pufilli
Finxerunt animi , raro & perpauca loquentis .

Senm . T. 4 .

2 ) Odi profanum vulgus & arceo ,

04 . J. 3 . 1.



358 Von den Mitteln , die menſchlichen Kenntniße

Gottes ſogleich mit allen Vollkommenheiten
der Seele und des Leibes hervorgegangen . Alle

andere Menſchen gelangen erſt ſtufenweiſe und

durch ein geſellſchaftliches Leben zur Entwicke⸗

lung ihrer phyſiſchen und moraliſchen Vollkom⸗

menheiten . Daher ſind diejenigen , welche von
der Offenbahrung nichts wußten , auf den

Wahn gerathen , daß die erſten Menſchen ,
gleich andern ſtummen und unedeln Thieren
aus dem Erdboden hervorgekrochen ſeyn , daß

ſie um ihre Eicheln und Lagerhoͤlen erſt mit

Faͤuſten und Naͤgeln , hernach , als ihr Zorn
ſinnreicher geworden , mit ſtaͤrkern Waffen ge⸗

ſtritten haben , bis ſie Woͤrter und Namen er⸗

funden ! , ihre Ideen und die Dinge zu bezeich⸗
nen , und ſich in einem geſellſchaftlichen Leben

vereiniget , allmaͤlig Staͤdte gebauet und Ge⸗

ſetze errichtet a) .

Ohne uns itzo bey dieſem irrigen Lehrgebaͤude
aufzuhalten , wollen wir unſerer heiligen Weg⸗
weiſerinn , der Offenbahrung , mit ſichern
Schritten folgen . Dieſe zeigt uns deutlich,

wie

4 ) Horat . Serm . 1. 3. 99 . &c . Daher ſoll Ae⸗

gypten nach der Heiden Meynung am erſten be⸗

voͤlkert worden ſeyn , weil der Nilfluß nach ſei⸗
nen Ueberſchwemmungen einen Schlamm zuruͤck
laͤßt , der , wenn er von der Sonne erwaͤrmt

worden , organiſirte Koͤrper , Menſchen und Thie⸗
re hervor bringt . Diod . Sic . I. 1.
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wie noͤthig es ſelbſt dem allweiſen GOtt zur
Erweiterung und Aufklaͤrung des menſchlichen
Verſtandes geſchienen , daß die erſchaffenen
Dinge ſogleich mit Namen angedeutet wuͤrden .
Er brachte deswegen die Thiere des Feldes und
des Himmels zu Adam , um zu ſehen, wie er

ſie nennen wuͤrde und ſie behielten die Namen ,
welche er ihnen gab §) . Eine etwas verfaͤlſchte
Tradition , welche dem Plato vielleicht in Ae⸗

gypten , woer ſich einige Zeit aufgehalten c) ,
wegen dieſer Begebenheit zu Ohren gekommen ,
hat dieſen Weltweiſen verleitet , zu behaupten ,
daß diel erſten Namen der Dinge nicht nur von

den Goͤttern feſtgeſetzt worden ſeyn , ſondern
auch ein natuͤrliches Verhaͤltniß mit , den Din⸗

gen ſelbſt gehabt haͤtten 4) .

In der That finden wir in dem alten Teſta⸗
mente , daß die Ramen beides der Sachen und

der Perſonen entweder eine weſentliche Eigen⸗
ſchaft , eine Weiſſagung oder Geſchichte ent⸗

halten . Adam , Eva , die Erzuvaͤter vor und

nach der Suͤndfluth trugen Namen , die bald

prophetiſch , bald hiſtoriſch waren . Die Altaͤre ,
die Saͤulen, ſo ſie errichteten , die Oerter , wo

ihnen etwas Außerordentliches begegnet , wur⸗

3 4 den

5 ) Gen . 2. v. 19. 20 .

6) Diog . Laert . in Plat . 1.

d ) In Crat . edit . Serrani p . 383 . & 425 .
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den von ihnen mit Namen belegt , welche der

Sache ſelbſt oder ihrer großen Begebenheit an⸗

gemeſſen waren . Dieſes waren die einzigen
Annalen , dieſes die Denkmaale der alten

Welt , und bey der Entdeckung der neuen fand
man eben dieſe Weiſe unter den wilden Na⸗
tionen e) .

Der enge Raum , den ich dieſer Abhand⸗
lung beſtimmt habe , erlaubt mir nicht , die
Vortreflichkeit der menſchlichen Sprache weit⸗
laͤuftiger darzuthun , und izu zeigen , wie bey
dem Wachsthume der Einſichten und der Staa⸗
ten auch die Redekunſt die Grenzen ihrer Macht
erweitert . Ich ſchreite zum Geſange , als der
dritten Art , Gedanken und Empfindungen
auszudruͤcken, welche die Natur gleich Anfangs
die Menſchen gelehret und die hernach durch die
Tonkunſt und Poeſie , ſo vielfaͤltige Vermeh⸗
rungen und Schoͤnheiten empfangen hat .

Es herrſchet in der ganzen Natur eine im⸗

merwaͤhrende Bewegung aus deren Geſetzen
ein gewiſſer Zuſammenlaut entſpringt , wie

man

) Les troĩs familles Iroquoĩſes & Hurones du

Loup , de lOurs & de la Tortue ſont dans
leurs noms comme une tradition vivante ,
qui leur remet devant les yeux leur hiſtoire
des premiers tems . Lafit . Mœurs des Sau -
vages T. U p. 87.
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man durch den manchfaltigen Schall der Win⸗
de , das Geraͤuſch der Wellen und die furcht⸗
bare Stimme des Donners davon überzeugt
wird . Selbſt die himmliſchen Sphaͤren wir⸗
ken nach der Meynung der alten Weltweiſen Y)
eine unendliche Harmonie . Bey den Ge⸗
ſchoͤpfen, welche mit einem organiſirten Koͤrper
begabt ſind , wird die bloße Stimme oft ein
Ausdruck angenehmer oder unangenehmer Lei⸗

denſchaften . Das Lachen und Weinen der
Kinder , das Geſchrey der Thiere , der Geſang
der Voͤgel ſind hiervon unleugbare Zeugniße .
Die verſchiedenen Toͤne, ſo die Stimme als⸗
denn hervorbringt , haben vermuthlich den

Menſchen Anlaß gegeben , weiter nachzuſinnen
und ihren Geſang immer beſſer zu bilden . Da
ihnen bloße Toͤne ohne Worte ſehr unzureichend
ſchienen , ihre Gedanken und Empfindungen
Andern vollkommen mitzutheilen ; ſo fingen ſie
ſehr fruͤhe an , eine Art von Poeſie und den

Klang eines oder mehrer Inſtrumente mit ih⸗
rem Geſange zu verbinden ; ja ſie begleiteten
ſolchen auch mit allerley Stellungen und Be⸗
wegungen ihres Leibes , damit der Stoff ihrer
Lieder nicht nur gehoͤret, ſondern auch gewiſſer
maßen geſehen wuͤrde. Ohne hier der heiligen
Geſaͤnge und Taͤnze, welche unter dem Volke
GoOttes uͤblich waren und deren viele in dem

3 5 alten

Diog . Laert . Plato n. 40 . Cic. Somn. Scip .
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alten Teſtamente aufgezeichnet ſind , Erwaͤh⸗
nung zu thun ; ſo herrſchte ſchon bey den aͤlte⸗

ſten Voͤlkerndie Gewohnheit , ihre geiſtlichen
und weltlichen Feyerlichkeiten mit dergleichen

Pompe zu verherrlichen . Bey den Aegyptiern
gieng in allen heiligen Ceremonien ein Saͤnger
voran , welcher zwey Buͤcher des Hermes trug ,

in deren einem Hymnen fuͤr die Goͤtter , in dem

andern Vorſchriften fuͤr ihre Koͤnige enthalten
waren g) .

So ſang Jopas nach dem Klange der Cyther
ein phyſikaliſches Lied und die Tyrier und Tro⸗

janer tanzten dazu in geſelligen Haufen 6) . So

ſang Demodokus an der Tafel des phaͤaciſchen
Koͤniges und bey deſſen Ritterſpielen von großen
Thaten und Begebenheiten und die muntere

Jugend tanzte nach deſſen Geſange F„). So

beſang Phemius Goͤtter und Menſchen und

ward wegen dieſes reizenden Verdienſtes von

der

9 Clem. Alex . Strom. ] 6. p. 633. agõreo laòy
1¹6 vhενάνο ö 265187 2¹ νον 75⁰ Aοον
4ο n. Oegoleveo 6ννο Tero Oero⸗
000 ZISHNο de a ery e Yο EG ,
00⁰ dalreeo- uον uοννν Rheα⁰]Mννt heον , U

ονY 05 HSοννν] α⁸ Is N0 deuregoy.
1 ) Virg . Eneid . I. 1. ad fin .

ã) Hom . Odyſſ . e.
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der Rache des wuͤrgenden Ulyß verſchonet 4) .
Bey verſchiedenen Voͤlkern ließ man ſogar die

oͤffentlichen Geſetze in Liedern verfaſſen , welche
die freygebohrne Jugend auswendig lernte ,
theils damit die Schaͤrfe der Geſetze durch das

Vergnuͤgen der Harmonie gemildert , theils dem
Volk alle Gelegenheit benommen wuͤrde , ihre
Verbrechen mit der Unwiſſenheit der Geſetze zu
entſchuldigen ) . Selbſt bey Nationen , bey
denen die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften lange Zeit
fremd geblieben , findet man , daß die Geſaͤnge
die einzigen Mittel waren , das Andenken der

Dinge und ihre alten Ueberlieferungen zu erhal⸗
ten . Daher ſtunden bey den Celten oder Gal⸗
liern die Druiden , die Barden und die Weiſſa⸗
ger aus verſchiedenen Gruͤnden in den groͤßten
Anſehn ; Die erſten , weil ſie ihre ARee ie

40 Hom . Odyſſ . M.

) Von den Kretenſern meldet dieſes Aelian . Var .
1 . 2 . C. 30 . Ueberhaupt wurden dle Gedichte mei⸗

ſtentheils bey den Griechen abgeſungen und zu⸗
gleich getanzt , welches aus der Benennung der

drey Theile einer pindariſchen Ode erhellt , da⸗

von der erſte ( 7οονφοο geſungen wurde , wenn
die Taͤnzer von der Rechten zur Linke , der andere

(ονννονοοννον) wenn ſie von der Linken zur Rechte
ſich wandten und der dritte ( Sοοονν ) wenn ſie
ruheten . Dieſe Art zu tanzen iſt noch in neuern
Zeiten bey den Bewohnern von Candia und Cy⸗
pern gewoͤhnlich . S . Iſtituzioni armoniche di
M. Zarlino p. 63 .
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die andern , weil ſie Dichter und Saͤnger waren ,

und die letztern als Vorſteher ihres Gottesdien⸗
ſtes mn). So beſangen die alten Deutſchen ,
ehe ſie in das Treffen giengen , die Thaten ih⸗
rer beruͤhmteſten Helden und weiſſageten ſogar
aus der Schwaͤche oder Staͤrke des Geſanges,
was die Schlacht fuͤr einen Ausgang gewinnen
wuͤrde n) . Dergleichen hiſtoriſche Lieder wa⸗

ren

n ) Strabo 1 . 4. Teie OD ＋0 Huut
diaOegorr0 80¹ Besdolx⸗ . Oyolre
1⁰⁰ Abu¹0al. Belede, Aν Aunrel 0 oin .
10% Ocrν,ỹο ]σ icο¹ E OocteR& Jes,

02 600 175 Oοννονc 10 7
NNααν OINοοονν οννε . Daß dieſe Bar⸗

den ſatyriſche Dichter geweſen und nicht

nur zu loben , ſondern auch zu tadelngewußt, ſieht

3 man aus Diod. Sic .
I. 5•

Eicl ααανννοννρ
0 moId. lEνν odo Belgdeo oefiols.
o , Odroſ 05 ller vge αινά Nον
o¹οον 8⁰ Asν Uu οιν „ 80 de Gαννονio .

55 S . auch Ammian . Marcell . I. 156. c. 9. Lucan .

8 I. T. ruͤhmt ſie , daß ſie großen Seelen die Un⸗

ſterblichkeit des Namens verſchafft :

Vos quoque , qui fortes animas belloque
peremptas

Laudibus in longum vates dimittitis

ævum ,

Plurima ſecuri fudiſtis carmina Bardi .

1) Tac . de M. G. 2.
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ren ihre aͤlteſten Denkmale o ) und noch Carl
der Große ſchrieb eine Menge derſelben auf , um

ſie auswendig zu lernen 5) .

Wie ſehr die Taͤnze und Geſaͤnge in der
Natur der Menſchen gegruͤndet ſeyn , koͤnnen
wir noch weiter aus den Sitten der Wilden in
Africa und America abnehmen . Die Schwar⸗
zen von der Kuͤſte Guinea arbeiten niemals oh⸗
ne zu ſingen , welches ihnen nicht allein zum
Vergnuͤgen , ſondern auch zu einem beſondern
Vortheile gereichet . Da ihr Gefang tactmaͤßig
iſt , ſo zwingt er die traͤgen und nachlaͤſſigen
Mitarbeiter zu einer beſondern Gewandſamkeit
und Nacheiferung , dem Fleiße der andern in
dem Geſchaͤfte gleich zu kommen . Weil auch
dieſe Saͤnger meiſteniheils uͤbel bekleidet ſindz
ſo iſt kein Theil an ihrem Koͤrper zu ſehn , der
nicht von dieſem Tacte belebt wuͤrde. Ein je⸗
des Object , eine jede Begebenheit ſetzt ſie in
Feuer , und ſie machen ein Lied daraus . Drey
bis vier Worte , welche von dem , der da ſingt ,

und

9 ) Celebrant carminibus antiquis quod unicum

apud illos méèemoriæ & annalium genus , Tuif -
conem Tac . I. c.

5 Barbara & antiquiſſima carmina quibus vete -
rum regum actus & bella canebantur , ſeripſit
memoriæque mandavit , Eginhart , in vita

Car . M.
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und von den Umſtehenden wechſelsweiſe wieder⸗

hohlet werden , machen oft das ganze Gedicht
und fuͤnf bis ſechs Tacte den Geſang aus .

Was das ſonderbarſte dabey iſt , ſo beſchaͤftiget
ein ſolch rohes Lied , ungeachtet es nur eine be⸗

ſtaͤndige Wiederhohlung eben derſelben Toͤne

iſt , dieſes ungekuͤnſtelte Volk dermaßen , daß
es oft ganze Stunden lange darnach tanzt .
Selbſt die unthaͤtigen Caraiben ſtellen bey ih⸗
ren Feyern dergleichen Taͤnze an , welche un⸗

geachtet der dabey herrſchenden Verdroſſenheit
dennoch nach dem langſamen Maße eines mo⸗

notonen traurigen Geſanges cadenzirt ſind ) .
Die lebhaften und ſtreitbaren Bewohner von

Canada ſingen bey allen ihren Verſammlungen .
Jeder hat alsdenn einen eigenen Geſang , mit

deſſen Weiſe er einige wenige Worte verbin⸗

det , die ihm am erſten einfallen und die er ſo

oft wiederhohlt , als es ihm beliebt 5) .
at

9 ) Eben dieſer Gebrauch zu tanzen und zu ſingen ,
es moͤgen freudige oder betruͤbte Vorfaͤlle ſeyn ,
findet ſich auch bey den Bewohnern von Guiane

und den umher liegenden Inſeln . S . Deſcription
Geographique de la Guiane par Mr . Bellin

P. 27 . 28 . 94 . 99 . 230 . 243 .

5) S . W. Bosman ' s Deſcription of the Coaſt of

Guinea l . c. wie auch

Voyage à la Martinique par Mr . de Chanvalon ,

P. 67 .
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hat ſo gar bemerkt , daß ſie von dieſen Worten
manchmal woes noͤthig iſt , Sylben abkuͤrzen
um eine Art von Verſen und rhythmiſchen ,
wiewohl reimloſen , Wendungen heraus zu
bringen 4) .

Ihr Kriegsgeſang , eine ihrer fuͤrchterlichſten
Ceremonien , dient ihnen anſtatt eines Mani⸗
feſtes . So bald ſie beſchloſſen haben , eine
Nation feindſelig anzufallen , ſo bringen ſie die
Nacht mit Singen und den Tag mit Kriegszu⸗
ruͤſtung zu . Es werden zugleich einige Kriegs⸗
leute abgeſchickt , um bey ihren Nachbaren oder
Bundesgenoſſen ihr Kriegslied anzuſtimmen
und ſie zum Heerzuge einzuladen t ) . Allein
es finden dergleichen Lieder bey dieſen Natio⸗
nen nicht nur in ſo drohenden , ſondern auch
in freudigen Faͤllen und unter den Ergetzungen
der Gaſtmaͤler Statt , deren Inhalt gemei⸗
niglich die merkwuͤrdigſten Thaten ihrer Vor⸗
fahren zu ſeyn pflegen 7) . Dieſe Geſaͤnge

nahmen

5 ) Mœurs des Sauvages tom . 7 — P. 217 .

· ) The natural & Civil Hiſtory of the french
Dominions in North - & South - America by
T . Jefferys . P. 1. p. 56 .

u ) So ward z. E. an der Tafel des Kaiſers von
Mexriko , Motezuma geſungen . S . the World
diſplayꝰd Vol .a. ch . 8 . the ſubject of theſe ſongs

Was
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nahmen alſo bey den wilden Nationen von

jeher die Stelle hiſtoriſcher Schriften und der

Jahrbuͤcher ein &) , und geſittete Voͤlker ha⸗
ben hierin uͤber ſie nur den Vorzug , den ein

hoͤherer Grad der Kunſt , nicht aber die Natur ,
den Menſchen ertheilt .

Wir wollen uns alſo zu den Mitteln wen⸗

den , welche die Kunſt nach und nach erfunden
hat , die menſchlichen Kenntniße zu erweitern

und fortzupflanzen .

Was generally the memorable actions of

their Kings & the exploits of their An -

ceſtors .

) The Inhabitants had neither the art of

Writing nor any thing , that cou ' d ſupply
the place of it except ſongs . Jefferys P. a.

P. 8.
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Zweyter Abſchnitt .

Naebdem die Nothduͤrfte der Men⸗
A ſchen mit ihren Faͤhigkeiten eine

Stufe nach der andern erſtiegen;
ſo erſannen ſie immer mehr Mit⸗

tel , beiden eine Gnüͤge zu leiſten . Sie hatten bald
wahrgenommen , daß dieſe natuͤrlichen Arten , an⸗
dern ihre Gedanken und Empfindungen mitzuthei⸗
len , naͤmlich die Rede , der Geſang und die feſtlichen
Taͤnze etwas vorübergehendes und von einem
allzuengen Umfange waren . Man mußte dieſen
Gedaͤchtnißfeyern beywohnen , worinn Hand⸗
lungen vorgeſtellt wurden , man mußte den Ge⸗
ſang und die Sprache derer hoͤren und verſtehen,
welche große Begebenheiten erzaͤhlten, und was
das meiſte war , ſo mußte man ein billiger , ein⸗
ſichtsvoller und wahrheitliebender Zuſchauer oder
Zuhoͤrer ſeyn , um das , was man gehoͤrt oder
geſehen hatte , ſeinen Zeitgenoſſen unverfaͤlſcht
zu uͤberliefern. Wie ungluͤcklch wuͤrde die
Welt heute zu Tage ſeyn , wenn wir nur ſo ein⸗
geſchraͤnkte Wege vor uns ſaͤhen , unſere Erfah⸗
rungen zu erweitern ; da man auch bey der Fa⸗
ckel der Gelehrſamkeit und an der heiligen Hand
der Wiſſenſchaften ſelbſt ſo oft von der Unwahr⸗

C. Bentraͤge ꝛc. 3 . B. 5 . St . A a heit
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heit getaͤuſcht und von Irrthuͤmern hingeriſſen
wird !

Es iſt mein Amt nicht , gewiſſe nachtheilige

Schluͤſſe wider den hiſtoriſchen Glauben des Al⸗

terthums zu folgern , welchen ein vortreflicher
Thucydides bereits in Anſehung ſeiner vaterlaͤn⸗
diſchen Geſchichte , die doch eine der gewiſſeſten

war , in Verdacht zu ziehen fuͤr gut befunden a ) .

Die Menſchen ſannen alſo auf beſſere und dau⸗

erhaftere Denkmaale , deren erſte Gattung

wahrſcheinlicher Weiſe geweſen ſeyn mag , daß
man die Objecte ſo , wie ſie waren , auf Gruͤn⸗

den vorſtellte , welche den verderbenden Grimm

der Zeit verhoͤhnten. Gebaͤude , die man auf⸗

fuͤhrte, um gewiſſe Namen zu verewigen , Bild⸗

ſaͤulen, welche Maͤnnern von großen Verdien⸗

ſten und Helden errichtet wurden , Gemaͤlde und

Abriſſe , die ſo gar die Zuͤge merkwuͤrdiger Per⸗

ſonen oder Sachen enthielten , waren die erſten

Monumente , welche die aͤmſige Kunſt immer

voll⸗

a ) de Bello Peloponn . I. I. ſub init . To 100
Gοννν ννοννννσ ννννννεννν ννᷣue /
SUον οuα ονοννν ꝙπνονYοον οαν] οονναονο ν EE

reUbclor , Gy eml Acenpdruαον οο ui

UA. ναοονꝗ ον ) “νεε, & NEοH vU¹¹
Veutode. Sre ucerονσQ ονο ννννα²ε , Yre b0
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auf die Nachwelt zu bringen. 37¹

vollkommener machte . Daher entſtunden die
Sonnen⸗und Gedaͤchtnißſaͤulen , die Pyrami⸗
den , die Mauſoleen , die Koloſſen , die Hierd⸗
glyphen b. ) und mehr dergleichen praͤchtige Arbei⸗
ten des ehrwuͤrdigen Alterthums 6. ) Hieraus
iſt abzunehmen , wie alt die Zeichnungskunſt
ſeyn muͤſſe, ohne welche alle Kuͤnſte, ſo mit
Vorſtellungen der Objecte beſchaͤftigt ſind , un⸗
moͤglich beſtehen koͤnnen. Wir beweiſen dieſen
Satz nicht nur aus der Geſchichte geſitteter
Voͤlker ) , ſondern auch mit dem Beyſpiele der
wilden Bewohner Weſtindiens ) . Als Ferdi⸗
nand Cortez , der Eroberer von Mexiko , die Ge⸗
ſandten des Motezuma vor ſich ließ ; ſo befan⸗
den ſich in ihrem Gefolge verſchiedene Kuͤnftler,
welche auf Tuͤchern von die Schif⸗

a 2 fe

6 ) S . LEgypte ancienne par M. d' Origny
Tom . 1. ch . 8. Horapollinis Hieroglyph . ed .
Corn . de Paw . Ammian . Marcell . I. 17. c . 4 .

) S . Recueil d ' Antiquités Egyptiennes , Etrus -

ques , Grecques & Romainés , par Mr . de Cay -
Ius .

d0) S . L' origine des Loix , des Arts & des Scien -

ces , worin dieſe Materie weitlaͤuftig und vortref⸗
lich ausgefuͤhret iſt .

6) Unter andern S . L Hiſtoire de la Virginie par
D. S. I. 3. Ch. 6,
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fe, Kriegsleute und Waffen , das Geſchuͤtz die
Pferde der Spanier und andere ſolche fuͤr ſie

neue und erſtaunenswuͤrdige Erſcheinungen auf

eine nicht ungeſchickte Art abriſſen , um ihrem

Beherrſcher eine Idee von dieſem außerordent⸗
lichen Geſchlechte der Menſchen und ihrem ſelt⸗

ſamen Geraͤthe zu geben / ) .

Wenn auch eine Nation von Canada eine

andere im Krieg uͤberwunden hat , ſo laͤßt der

ſiegreiche Feldherr ſein Beil auf dem Schlacht⸗

felde zuruͤck, nachdem er vorher das Merkmaal

ſeiner Nation , ſeiner Familie und ſein eigenes
Bildniß auf demſelben abgezeichnet . Dieſes
Bildniß beſteht in einem Ovalraum , worin alle

Figuren ausgedruͤckt ſind , mit denen er ſein Ge⸗

ſicht

7) S . The world display ' d or Collection of Vo -

yages & TravelsVoI . 2 .ch. 3. During vvhich con -

ference ſome Mexican painters , Who came

in their train were busily employ ' d in draw -

ing upon cotton cloths the ships , ſoldiers ,
arms , artillery , horses & every thing elſe

remarkable , which they introduced into ſe -

veral landskips , that Were no way contemp -
tible either for the drawing or coloring . Theſe

pictures Were deſign ' d by them , to give Mo -

tezuma ſome idea of What appeared too ex -

traordinary to be fully describ ' d by words ;
but here & there Were placed ſomeè characters ,
Which ſeem ' d to explain the picture ,

E
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ſicht bemalt hat . Andere malen alle dieſe
manchfaltigen Zuͤge auf den Stamm eines Bau⸗
mes , oder auf ein Stuͤck Rinde mit Kohlen, die
ſie mit andern Farben zerrieben oder vermiſcht
haben . Hierzu fuͤgen ſie noch gewiſſe Hiero⸗
glyphen , wenn man ſie alſo nennen darf , wor⸗

aus die Voruͤbergehenden nicht nur alle Um⸗
ſtaͤnde ihrer Nation , ſondern auch einer jeden
beſondern Begebenheit des Feldzuges erſehen
koͤnnen §) .

Dieſe Vorſtellung der Objecte nach ihrer Ge⸗
ſtalt oder unter ſymboliſchen Zeichen , welche
zum Behufe des Gedaͤchtnißes erfunden wor⸗

den, wurden nach und nach die unſchuldige Ur⸗
ſache der Abgoͤtterey und des Aberglaubens .
Der erſte Schritt hierzu war dieſer , daß man die

Gottheit unter allerley Bildern vorſtellte , welche
man hernach fuͤr ſo viele wirklicheGoͤtter anſah „) .
Hierauf hielt man es auch fuͤr eine Schuldigkeir ,
Maͤnner , die ſich um ihr Volk durch Weisheit

Aa 3 oder

9 ) Jefferys I. c. P. I . p . 60 .

19 So ſagt Hekataus bey dem Diog . Laert . in

proœm . daß die Aegyptier Statuen und Tempel zu
errichten gewohnt waren , weil ihnen die Geſtalt
Gottes unbekannt ſey : Kolεοαgρeν & cοοι

＋ 2 U * —
laoer d TEð ] rod An kde l . ινYοαν OeR

AeeOn1.



—4

374 Von den Mitteln , die menſchlichen Kenntniße

oder Tapferkeit vorzuͤglich verdient gemacht ,

durch die ihnen zu Ehren errichteten Denkmaale

einer unvergaͤnglichenHochachtung zu verſichern ,
und ſie nach ihrem Tode noch als Muſter der

Tugend und des Heldenmuthes der ſpaͤteſten
Nachwelt anzupreiſen . Allein je mehr man ſich
von der Zeit entfernte , da dieſe verdienſtvolle

Maͤnner gelebt hatten , deſto mehr verfinſterte

ſich ihre Geſchichte und die Tradition irrte von

dem Pfade der Wahrheit immer mehr ab .

Einbildungskraft , Eitelkeit , Furcht und

Schmeicheley , Toͤchter des Prachtes und des

Ueberfluſſes , welche unter geſegneten Himmels⸗

ſtrichen und bey muͤßigen Nationen am gewal⸗

tigſten herrſchen , ſetzten allmaͤlig Bildniße der

Sterblichen auf den Altar und Geſchoͤpfe an die

Stelle des Schoͤpfers . Hiervon treffen wir

ſchon in dem erſten Wohnplatze , den ein Theil
der Noachiden nach der Voͤlkerzerſtreuung zu

Babel behauptet hatte und ſelbſt in der

Verwandtſchaft der Erzvaͤter fruͤhe Spuren
an i). Von der Anbethung der Menſchen ſank
man noch tiefer in die Abgoͤtterey hinab und ein

heidniſcher Dichter ſpottet ſelbſt uͤber diejenigen

unſinnigen Voͤlker, welche die haͤßlichſten Thiere
heilig verehrten und denen ihre Goͤttheiten 2165Ar⸗

69 Gen . 31. V. 19. 30, .
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Furten gebohren wurden ) . Aus Aſſyrien
nämlich ſcheint die Abgoͤtterey in Aegypten und

Phoͤnicien ihren Lauf genommen zu haben / ) ,
worauf dieſe Seuche der Seelen auch Grie⸗
chenland anſteckte und von den Dichtern fortge⸗
pflanzt wurde „) . Daher der attiſche Geſchicht⸗
ſchreiber nicht umſonſt dieſe Warnung in den
Eingang ſeiner Kriegsgeſchichte einfließen laͤßt ,
daß man in der Hiſtorie den Poeten und Logo⸗
graphen nicht trauen muͤſſe , weil ſie meiſtens

A a 4 uͤber⸗

Euy Sat

OSanctas gentes , quibus haec nascuntur in hortis

Numina !

) Philo bey dem Euſebius , welcher uns das mytho⸗
logiſche Fragment des phoͤniciſchen Schriftſtellers
Sanchoniathons aufbewahret , ſagt ausdruͤcklich ,
daß dieſer von dem aͤgyptiſchen Thaaut ſeine Leh⸗
re , wiewohl auf eine ſehr verfaͤlſchte Art , ge⸗
nommen . ( de praepar . Evang . I. I . ) Von die⸗

ſem Sanchoniathon S . Dill . fur le Sanchonia -

thon Tom. J. del ' origine des loix , des arts et

des ſciences .

n ) Herodot ( in Euterp . ) giebt es dem Heſiodus
und Homer , welche , wie er ſagt , 400 . Jahre
vor ihm gelebt , oͤffentlich Schuld , daß ſte das

Geſchlecht der Goͤtter , ihre Namen , ihre Eigen⸗
ſchaften , ihre Geſtalten und den ihnen gewidme⸗
ten Dienſt bey den Griechen eingefuͤhrt.
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uͤbertriebene Zierrathen anbringen und mehr ,
was angenehm , als wahr iſt , zu ſagen pflegen ,
woraus in der Folge die ungereimteſten Fabeln
entſtanden u )

Die Roͤmer, welche mit der Herrſchaft des

Erdkreiſes auch allmaͤlig die Herrſchaft in dem

Reiche der Wiſſenſchaften an ſich zogen , ver⸗

miſchten die griechiſche Wöehelsgle
mit dem etruſ⸗

ciſchen Aberglauben und theilten ihre andaͤchti⸗
gen Thorheiten auch den Voͤlkern mit , die ſie
bezwungen und unter ihr Joch gebracht hatten .
Allein ſoſehr. der Begriff von der Gottheit bey
den Heiden uͤberhaupt entadelt ward , ſo regte
ſich doch hin und wieder ein philoſophiſcherGeiſt
unter ihnen , welcher die Ungereimtheit und das

Ungeheure ihrer Goͤtterlehre erkannte , dem ein⸗

zigen wahren GOtt mit reinem Herzen diente

und von ſeiner Gnade immer mehr erleuchtet
wurde . Die heilige Schrift weiſet uns einen

Koͤnig von Salem , Melchiſedech , einen Prie⸗
ſter

1 Kouẽ Sre 6ο oinrb0 Nſauijnerc, regl cu -

765 1 70 lelon noHhσec Aαενννο 0 .
reU ArE 00, Nooygelon goueNegeu. em

7⁰ g0 0ᷣoregen 777 duugνν 1 . Ok0

Tegen 5r0 auegiehhuree 01 70⁰
0ο

C Nolue ⁰ ανονοοοα 870 70 AudNYd-
deS LCνẽ,Ers ( Thucyd . I. 1. 4e B“ P. )
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15 W ſter in Midian , Jethro , einen maͤchtigen Ara⸗
nfgh ber, Job , einen weiſſagenden Bileam und ande⸗

0

IA re Maͤnner auf , welche nicht zum Volke GOt⸗
tes gehoͤrten, und dennoch der Abgoͤtterey nicht
anhiengen . Ihnen ſind die griechiſchen und

ft roͤmiſchen Weiſen an die Seite zu ſetzen, deren

h Herz ſich wider die Vielheit der Goͤtter auflehn⸗

10W5
te , und wie muͤſſen die Umnſtehendenerſtaunt ſeyn ,

en als ſelbſt ein ſterbenderVeſpaſian über die Ver⸗

ſ̟pißh⸗ goͤtterungſcherzte , womit die Schmeicheley der
1 Roͤmer ihre Kaiſer nach dem Tode zu beehren

0 gewohnt war , indem er ausrief : mir deucht , ich

1
werde ein Gott ! o)

0 Ugte
NEI Bey dieſer Gelegenheit kann ich nicht , ohne zu

b hag erroͤthen, daran denken , daß man unſern alten
dael Deutſchen eine Abgoͤtterey andichten will , deren

ente ihre einfaͤltigen , das iſt , unverderbten und ver⸗

alkuhtk nuͤnftigen Seelen niemals faͤhig waren . Eine
5 ee von Pracht und Schwelgerey trunkene und von

M. Wohlluſt und Ueberfluß erhitzte Einbildungs⸗
10 kraft iſt allein im Stande , die angebohrene

Idee der wahren Gottheit in menſchlichen Ge⸗
muͤthern zu erſticken ) und ſolche ungeheure Be⸗

47 Aa 5 grif⸗
N0ſe
00 f 0) Ut puto , Deus ſio . Suet . in Veſp . c. 23 .
4h0

0 2) Ein ſcharffinniger Kirchenlehrer ſagt nicht ohne
0 Grund : Discat Fauſtus , vel potius illi , qui

55 0 0I 35
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griffe von allerley Goͤttern zu erzeugen . Wie

kann man einen ſo ſinnreichen Muthwillen , oder

vielmehr eine ſo tobende Einbildungskraft bey ei⸗

ner Nation vermuthen , deren Vaterland da⸗

mals eine ſo ſchreckliche Geſtalt hatte , daß man

darin mußte gebohren ſeyn , wenn man es er⸗

dulden konnte , darin zu wohnen ? Sollte ſich
nicht alles , was die Schriftſteller des Alter⸗

thums von den Goͤtzen Deutſchlandes ſagen ,

und worauf ſich die Neuern ſo zuverſichtlich be⸗

rufen , auf die Art erklaͤren laſſen , wie Tacitus
es ſelbſt bey Erwaͤhnung der vermeinten Zwil⸗

lingsgottheit der Naharvalen auslegt H. 0hof⸗

ejus literis delectantur , gentes non usque
adeo ad falſos Deos eſſe delapſos , vt opinio -
nem amitterent unius veri Dei , ex quo eſt

omnis qualiscumque natura ( Aug . L 20 , cont .

Fauſt . c. 19. )

Euſebius iſt gleicher Meynung , daß die aͤlte⸗

ſten Voͤlker, welche keine oder wenige Gemeinſchaft
mit andern gehabt , weder Tempel erbaut , noch

Bilder zu Goͤtzen eingeweyhet , weil ſie die

dazu gehoͤrigen Kuͤnſte nicht beſaſſen . ( de praep .

Evang . I. I. c. 6 . )

Sed deos interpretatione Romana Caſtorem &

Pollucem memorant . Nulid ſimulacra , nullum

peregrinae ſuperſtitionis veſtigium , vt fratres

tamen , » t juuenes venerantur . ( de Mor .

Germ . c. 43 . )
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hoffe , nicht allzuverwaͤgen zu ſeyn , wenn ich
glaube , daß die Roͤmer , welche von lauter Goͤt⸗
tern traͤumten , wo ſie ein Ehrenmaal eines gro⸗
hen Mannes antrafen oder ſeinen Lobgeſang ' auf
Helden vernahmen , ſogleich eine Gottheit dar⸗
aus erſchaffen haben . Da ſie uͤber dieſes der
deutſchen Sitten und Sprache nicht ſehr kundig
waren , konnten ſie nicht oftmals von einiger
Aehnlichkeit des Namens oder andern Umſtaͤn⸗
den verfuͤhret werden , fuͤr Goͤtter anzuſehn , was

nur Menſchen waren ? Hermann , deſſen Tha⸗
ten die Deutſchen lange noch beſangen ) , und
dem ſie ohne Zweifel manche Ehrenſaͤule aufge⸗
richtet c) hatten , konnte leichtlich in den Ohren der
Auslaͤnder , wie Hermes ( Eν ) , klingen .
Sogleich rief der aberglaͤubiſche Roͤmer : Das
iſt der Griechen Hermes, es iſt unſer Mercurius ,
den die Deutſchen anbethen ? Nach dieſem Bey⸗
ſpiele ließen ſich vielleicht alle Fabeln von den
Goͤtzen Deutſchlandes t ) widerlegen , wenn wir
den hiſtoriſchen Muthmaßungen weiter nachei⸗

len

) Tac . Ann . 2. in fine : caniturq . adliue harba -
ras apu gentes .

8) Dergleichen die Irmenſaͤule zu Ehresburg : war ,
welche Carl der Große im Jahr 772 . zerſtoͤrt .

5) 3. E. Tanfana , Herthum , Freya , Aſtar , Tuiſto ,
Wodan , Krodno , u. d. m.
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len wollten . Was wird man aber gegen die

Zeugniße eines Caͤſars und Tacitus einwen⸗

den , welche ausdruͤcklich melden , daß die alten

Deutſchen ein einziges verborgenes Weſen , das

ſie nur in der Ehrfurcht des Geiſtes ſaͤhen, unter

verſchiedenen goͤttlichen Nahmen verehrten ; daß

ſie es fuͤr unanſtaͤndig hielten , dieſes hoͤchſte
Weſen in Waͤnde und Mauren einzuſchließen ,
oder unter einer menſchlichen Bildung vorzuſtel⸗
len ; daß ſie gegen gewiſſe Heldinnen und große
Frauen eine beſondere Hochachtung truͤgen, doch
ohne ſie zu vergoͤttern v ) ; daß ſie weder Drui⸗

den , wie die Gallier gehabt , noch Opfer zu

bringen gewohnt waͤren, kurz , daß ſie von

Goͤttern nicht einmal etwas gehoͤrt, K)
——Son⸗

„ ) Complures alias venerati ſunt non adulati -

one , nec tamquam faceront deas . Ceterum nec

cohaiherę panietibus deos , neq . in vllam uma -

ni oris ſpeciom adſimulare ex magnitudine
caeleſtium arbitrantur - deorumq . nominibus ad -

pellant ſecretum illud quod ſola reuerentia vi -

dent . Tac . de M. G. 8. 9.

&) Germani multum ab hac conſuetudine ( Gal -

lorum ) differunt . Nam neque Druidas ha -

bent , qni rebus divinis praeſint , neque ſa -

crificiis ſtudent . Deorum numeròo eos ſolos

ducunt quos cernunt & quorum opibus aper -
te juvantur , Solem , Vulcanum & Lunam ; re -

liquos ne fama quidem acceperunt . Sul . Cacſ.
Bell . Gall . 6. 21 .
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Sonne , Mond und Feuer , welche ſie mit

Augen ſehn und deren Hilfe ſie offenbar genie⸗
ßen . Auch dieſes iſt , wie ich oben erinnert ha⸗
be , nach der Roͤmer Auslegung zu verſtehn ,
bey denen verehren und als einen Gott anbe⸗

then fuͤr Eines galt . Vielleicht wuͤrden ſie, wenn

ſie von den Todten wiederkaͤmen , die Bilder
der Heiligen fuͤr Goͤtzen und unſere Trink⸗ und Lie⸗

bes⸗LiederfuͤrLobgeſaͤnge auf Bachus und Venus
halten , welches ſo irrig waͤre, alswenn man ein
Auto da fe zu Madrit und Goa , oder die Hinrich⸗
tung der Gefangenen bey den Wilden in Weſt⸗
indien fuͤr Opferfeſte anſuͤhe, wo man der Gott⸗
heit Menſchen ſchlachtet „) . Es ſteht mir zwar
das Anſehn der alten monaſtiſchen Schriftſtel⸗
ler entgegen , welche der Deutſchen Abgoͤtterey
mit den abſcheulichſten Farben abmalen und ſelbſt
Carln dem Großen keinen andern Beweggrund
zuſchreiben , warum er die Sachſen und mehr heid⸗
niſche Voͤlker Deutſchlandes mit Krieg uͤberzo⸗
gen , als dieſen , daß er ſie zum chriſtlichen Glau⸗
ben bekehren wollte . Der Beweggrund iſt hei⸗

lig

2) Dieſe Gewohnhelt , die Gefangenen oder andere
Miſſethaͤter zum Feuer zu verdammen , kann bey
den Deutſchen wie bey andern Voͤlkern , im
Schwang gegangen ſeyn , woraus die Auslander
hernach erdichtet haben , daß es bey ihnen ge⸗
braͤuchlich geweſen , ihren Goͤttern Menſchen 30
opfern , Tac . de M. G. 9.
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lig und untadelhaft , wenn er wirklich da war

und es nicht viel mehr zu einem Vorwand dien⸗

te , eine vielleicht gewaltthaͤtige Eroberung zu

rechtfertigen . Auch ſcheint es zweifelhaft zu ſeyn ,
ob der Monarch , der den Degen zog , oder die

Hierarchie , welche ihm ihren Griffel lieh , aus

dieſer kriegeriſchen Bekehrung die meiſten Vor⸗

theile gezogen . So viel aber iſt gewiß , daß
das Zeugniß monaſtiſcher Schriftſteller jederzeit
in Sachen verdaͤchtig geweſen , da die Cleriſey
entweder vieles verlieren , oder vieles gewinnen

mußte .

Diejenige Hochachtung , ſo man einer Nation

ſchuldig iſt , welche ſich die Bewunderung ihrer
Feinde ſelbſt und das unvergaͤngliche Lob eines

der ſtaatskluͤgſten Geſchichtſchreiber Rems er⸗

worben , wird es , wie ich hoffe , verzeyhlich ma⸗

chen , daß ich mich von meiner Hauptſache eini⸗

ge Augenblicke entfernt habe . Ich kehre wie⸗

der zuruͤck, nachdem ich denen Reiſenden nach⸗
geahmt , welche einige Schritte aus dem Wege

thun , um auf das zerfallene Monument eines

großen Mannes Blumen zu ſtreuen .

Menn man ein Bild , ein Gebaͤude, ein Kunſt⸗

werk erblickt , ſo erkennt man zwar , was es iſt :

allein es muß noch etwas hinzukommen , um

die Begriffe , ſo Andere davon gehabt haben, zu
er⸗
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erfahren . Die Vorſtellung der Objecte nach
ihrer Geſtalt oder unter Sinnbildern war nicht
hinlaͤnglich , die Zeichen aller der Gedanken und

Empfindungen , welche die menſchliche Stim⸗
me bildet , Andern vor Augen zu legen . Die
Zeichnungskunſt kam hier zu Hilfe und gab ein
Mittel an die Hand , durch gewiſſe Charaktere
die menſchliche Stimme in ihren mancherley
Veraͤnderungen zu malen ; daraus entſtand die
Schrift . Ungeachtet nun die Dinge ſelbſt , de⸗
ren Zeichen die Leidenſchaften unſerer Seele ſind ,
und dieſe Leidenſchaften , deren Zeichen Toͤne
und Woͤrter ſind , einerley bleiben ; ſo ſind doch
dieſe letztern , folglich auch die Charaktere von

ihnen und die Schrift , unendlich verſchieden z ) .
Menſchen und Thiere ſind , um ein Beyſpiel zu
geben , uͤberall Menſchen und Thiere , der Ge⸗
danke von ihnen iſt uͤberall ein ſolcher Gedanke :
aber die Woͤrter und die Charaktere , womit die
verſchiedenen Nationen ſie bezeichnen , ſind nicht
einerley a) . Bey welchem Volke aber 81

der

8 ) Ariſt . Org . de interpret . c. l .

a ) Die chineſiſchen Charaktere bezeichnen oft viele
Worter auf einmal , ja ganze Perioden : Denn ei⸗

nem Gelehrten wuͤrde es unanſtaͤndig ſeyn , die

Zeichen einzelner Woͤrter zu gebrauchen , deren ſich
die gemeinen Leute in China bedienen . Man zaͤhlt
dergleichen gelehrte Charaktere bis auf

5da
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der gluͤckliche Zufall ſich eraͤuget , daß die Schrift

erfunden ward , das iſt eben ſo ſchwer zu beant⸗
worten , als die Frage von der erſten oder aͤlte⸗
ſten Sprache . Dieſe Kunſt der Unſterblichkeit

iſt nicht auf einmal entſtanden , und es hat vie⸗

le Jahrhunderte erfodert , das Leere auszufüͤl⸗
len , welches die Hieroglyphen , die Figuren von

Th ieren , die Gemaͤlde oder andere ſymboliſche
Zeichen und Charaktere zuruͤck ließen . Die hei—

lige Schrift , welche gewiſſer , als alle Annalen

des menſchlichen Witzes iſt , giebt uns nicht den

geringſten Wink von dem Gebrauche desSchrei⸗

bens , bis auf Moſis Zeiten , da deſſen zuerſt

Meldung geſchiehet ) ) . Denn man zweifelt
mit Recht an der Wirklichkeit der Saͤulen des

ErzvatersSeth, auf welchen ſeine aſtronomiſchen

Wahrnehmungen und andere Grundſaͤtze der

Wiſ⸗

und das Leſebuch , worin ſie enthalten ſind , be⸗

ſtund Anfangs aus 95 . Banden , denen man aber

noch 24 . beyfuͤgen muͤſſen. S . Du Halde Tom . 2.

p. 268 . &c . Bey einigen Nationen in Indien und

Aethiopien iſt die ſyllabiſche Schrift uͤblich, da

man nicht Buchſtaben, ſondern Sylben durch Cha⸗
raktere ausdruͤckt : allein die meiſten Voͤlker haben
die alphabetiſche fuͤr die bequemſte gehalten , weil

ein jeder einzelner Theil der Sylben durch die

Buchſtaben bezeichnet wird .

%) Exod . 17 - 14 . 24 . 4 . 34 - 27 . Num . 33 - 2 .
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10 Wiſſenſchaften ſollten gegraben und nach dem
00 Vorgeben desjuͤdiſchen Geſchichtſchreibers noch
kblbe zu ſeiner Zeit in Syrien vorhanden geweſen
h ſeyn e) . Wenn es aber Grund haͤtte, was

u verſchiedene große Maͤnner behaupten 4) , daß
nmm

Diobs Geſchichte ſchon vor Moſis Zeiten verfaf⸗
nüoltz ſet und vielleicht von dieſemſelbſt aus dem Sy⸗
Dei riſchen e ) waͤhrend ſeinemExile in Midian uͤber⸗

ahe ſetzt worden ; ſo haͤtte die Schrift ihren Ur⸗

1 ſprung ſehr fruͤh aus Aſſyrien genommen / ) und

600 das Buch Hiobs muͤßte das aͤlteſte Monument

10 in der Kunſt zu ſchreiben ſeyn 9) . Irren auch
waftl

diejenigen Schriftſteller nicht welche den aͤgypti⸗
des ſchen Thoyth oder Mercur fuͤr den Heerfuůͤhrer

in
C. Beytraͤgeꝛe . 3B . 5St . B b der

fh 1Ku4

1
) Joſephi Antiq . I. 1. c . 2.

d ) Diſf . ſur Pauthenticitè & Pantiquité du Livre
de Job Tom . J. del - Orig . des Ioix , des arts

füb,L & des Sciences . Friderich Spanheim wider⸗
r abe ſetzt ſich dieſer faſt allgemeinen Meynung ( mis -

Jom.2. Cell . ſacr . Antiq . T . B .
„ U0
9 50 ) Daß es aus dem Syriſchen üͤberſetzt worden , be⸗
0 00 weiſet der Zuſatz , der in den 70 . Dollmetſchern

hehn
das Buch Hiobs beſchließt .

en, ſ

01˖
F ) Plinius ſcheint dieſer Meynung beyzupflichten :ch!

Denn er ſagt ausdruͤcklich , daß er die Schrift
fuͤr eine aſſyriſche Erfindung halte . Literas
ſemper arbitror Aflyrias fuiſſe . I. J7. c. 56 ,

3 ) Weil derſelben in verſchiedenen Stellen erwaͤh⸗det wird , als c . 13. 26 . C. 19 . 23 . C. 31 . 35.
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der Ifraeliten halten / ) , ſo waͤre es höͤchſt wahr⸗

ſcheinlich, daß Moſes die Kunſt zu ſchreiben , ſo

er in ſeinem Exile erlernt , auch nach Aegypten

bey ſeiner Wiederkunft gebracht . Die Phoͤni⸗
cier , welche bald die Herrſchaft des Meeres an

ſich riſſen , und durch die Schiffarth und Hand⸗
iung mit allen Nationen eine Art von Verbin⸗
dung errichteten , nahmen vermuthlich von den

Aegyptiern die Kunſt zu ſchreiben an , und da

ſie die Lehrmeiſter anderer Voͤlker in den

damals entdeckten Welttheilen geworden ; ſo

maß man ihnen den Ruhm bey , dasjenige er⸗

funden zu haben , was ſie von Andern nur ent⸗

lehnt ) . Es ſey nun , daß ſie dieſe Kunſt , die
menſchliche Stimme den Augen vorzumalen und

ihr eine Waͤhrung zu geben , zuerſt gelehrt oder

gelernt

½) S . Univerſal hiftory vol . 3. c. 7 . p . 212 . Gar⸗

choniathon bey dem Guͤſebius ( preparat . Evang .

1. 1. C. 2. ) meldet , daß Thoyth der Erfinder der

Buchſtaben in Aegypten geweſen . Clcero ſetzt hin⸗

zu , daß dieſes der Mercur ſey , welcher den Argus

erſchlagen . Quintus ( ſe . Mercurius ) quem colunt
Phèneatae qui argum dicitur interemiſſe atque

Aegyptiis leges & literas tradidiſſe . Huno

Ægyptii Thoyth adpellant , eodemque no -

mine anni primus menſis apud eos vocatur .

( de Nat . Deor . I . 3. )

1 ) Phoenices primi , famæ ſi ereditur , auſi
Manſuram rudibus vocem ſignare figuris ,

( Lucan . r , 50

—2——
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gelernt haben 4 ) ; ſo iſt es unſtreitig , daßdie
Griechen hierin der Phoͤnicier Schuͤler gewe⸗
ſen ) . Aus Griechenland brachte Damarat
die Schrift nach Etrurien , und Evander in
das nachherige Latium m) ; daher auch die
Buchſtaben dieſer Voͤlker von den alten grie⸗
chiſchen nicht ſehr unterſchieden waren 1) .

Inzwiſchen darf man nicht denken , als ob
die Schrift Anfangs in Italien ſehr vollkom⸗
men und gemein geweſen ſey, indem uns Livius
eine Stelle hinterlaſſen , woraus augenſchein⸗
lich erhellt , wie vieles noch unter dem Conſulate
des Genucius und Mamercus daran geman⸗
gelt o) . Das roͤmiſche Alphabet mußte ſelbſt
unter den Kaiſern noch nicht fuͤr alle Toͤne der

b 2 Stim⸗

0 Si famæ libet credere , hæc gens literas pri -
ma aut docuit aut didicit , Curt . 4. 15.

Y) Herod . Terpſich . 5. & Clem . Alex . Strom . r .

Kelduo d Oelyie r0 - νν —vον
ENNν euοiiανο οννο ο ] EOogοονο öger
0 , Homuenl Te YgcfiCανα Hgedenoο ue -

2οονοοννσοννσD .

on ) Tac . Ann . XI . 14 .

n ) Plin . I. 7 . c . 58 .

) Eum clavum , quia varaę per ea tempora li -
terae erant , notam numeri annorum fuiſſe
ferunt &c . &c . ( lib . 7 . )
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Stimme Zeichen gehabt haben , weil Clau⸗

dius noͤthig fand , drey neue Buchſtaben hinzu

zu thun 5 ) , welche in den Gerichtshöfen und

Tempeln zu Zeiten des Tacitus annoch auf den

aͤhernen Geſetztafeln zu ſehn waren ) ) . Die

alten Gallier bedienten ſich ſowohl in oͤffentli⸗
chen, als auch Privatſchriften griechiſcherBuch⸗
ſtaben : wiewohl die Druiden ihre Lehrſaͤtze lie⸗

ber in Verſen verfaßten und auswendig lernen

ließen , theils damit ihre Geheimniße unter ih⸗
nen blieben , theils damit die Jugend die Uebung
des Gedaͤchtnißes nicht vernachlaͤſſigte „) . Es iſt

uͤbrigens hoͤchſt wahrſcheinlich , daß dieſe griechi⸗
ſche Schrift durch die Phocenſer , welche zur

Zeit des roͤmiſchen Koͤnigs Tarquins Marſeille
erbaut 6 ) nach Gallien uͤberbracht worden .

Auch an den Grenzen Germaniens und Rhaͤti⸗
ens ſoll man zur Roͤmer Zeiten einen Altar des

Ulyſſes und andere Denkmaale entdeckt haben ,
deren Aufſchriften aus griechiſchen Buchſtaben
beſtanden t ). Ob aber dieſe zu einem allgemei⸗

nen

p ) Suet . Claud . 41 . Tac . Ann . XI . T4 .

4 ) Von dieſen drey Claudianiſchen Buchſtaben
koͤmmt nur das aͤoliſche Digamma auf einer al⸗

ten Muͤnze vor , welche Carl Patin ( in not , ad

Suet . Claud . ) beybringt .

7˙ ) Jul . Cæſ . de B. G. 6. 14 .

5 ) Juſtin , 43 , 3.

t ) Tac , de M. G. 3.
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nen Gebrauche in der Sprache der alten Deut⸗

ſchen gedient haben , iſt unbekannt . Indeſſen
da das Gothiſche zu den Mundarten unſers al⸗

ten Vaterlandes gehoͤret ; ſo koͤnnen wir auf
ein Schriftmonument ſtolz ſeon, welches uns der

moͤſiſche Biſchof Ulphilas in ſeiner Ueberſetzung
der vier Evangelien hinterlaſſen 4) . Selbſt
in derfraͤnkiſchen Geſchichte iſt von dem gelehr⸗
ten Koͤnig Chilperich beſonders anzumerken , daß
er dem Alphabet ſeiner Nation einige Buchſta⸗
ben , wie ſie die Griechen gehabt , beygefuͤgt und

durch ſein ganzes Reich„befehlen laſſen , nach
dieſer neuen Schrift die Jugend zu unterweiſen,
die vor Alters geſchriebenen Buͤcher mit Pim⸗

Bb 3 ſenſtein

22) Er lebte um das Jahr 370 . unter dem Kaiſer
Valens . Der Codex dieſer Evangelien beſteht
aus eingebrannten ſilbernen Buchſtaben , und

wird zu Upſal verwahrt . S . Jo . Ihre Ulphilam
illuſtratum Holmiæ 1752 . Daß er aber noch

mehr Theille der heiligen Schrift uͤberſetzt haben
muͤſſe , ſieht man aus den Fragmenten einiger
Hauptſtücke der Epiſtel Pauli an die Roͤmer wel⸗

che vor wenigen Jahren in der Herzogl . Biblio⸗
thek zu Wolfenbuͤttel entdeckt worden , und welche
in gothiſchen Charakteren geſchrieben ſind , die
mit denen in dem ſilbernen Codex voͤllig überein⸗
kommen . S . Frane . Ant . Knittel de Ulphilæ
Verſ . goth . nonnullor . capit . Epift . Pauli ad
Rom . Brunſvigæ 1758 . S . das Neueſte aus der

anmuthigen Gelehrſamkeit , Brachmond und Heu⸗
mond 1762 .
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ſenſtein auszulöͤſchen und neu umzuſchreiben fh00
Auch Carl der Große wuͤrdigte ſeine vaterlaͤn⸗ folel
diſche Sprache einer beſondenn Achtung, indem 0
er ſelbſt den Anfang machte , ſolche in gramma⸗ .
tiſche Regeln zu bringen / ) . Aber die groͤßte Huntt

Wohlthat , ſo Deutſchland zu damaligenZeiten ant
empfangen , war die Ueberſetzung der Evange⸗ 15A
liſten , welche der Benedictiner Ottfried 2 ) ver⸗ Gaſ

fertigte, damit dieſe heilige Geſchichte auch vjoan Ehh
denen koͤnnte geleſen werden , welche weder gun

Griechiſch noch Latein verſtunden . Eine gleiche hhelde

Sorgfalt trug Ludwig der Fromme , l
das goͤttliche Wort auszubreiten , indem er die fhde
heilige Schrift in deutſche Verſe uͤberſetzen ie ,
ließ a) . 1010

4

Wenn ich eine vollſtaͤndige Geſchichte der

Sprachen und der Kunſt zu ſchreiben verfaßte , lt
ſo wuͤrde ich ihren Fortgang und ihr Wachs⸗ däherl
thum in den Reichen der verſchiedenen Welt⸗ die 8
theile weitlaͤuftig zeigen . Ich wuͤrde die Geſtalt ſſche
der Buchſtaben und die Aehnlichkeit oder Ver⸗ bekon

ſchieden⸗ Mn

&*) Greg . Turon . I. 5. C. 46 . 8
) Eginhart . c. 29 . Juf
2 ) Du Pin Biblioth . des auteurs Eccleſiaſtiq . du Geun

IX . Siecle .

4 ) Dieſes erhellt aus der Vorrede eines alten Bu⸗ c0,
ches , das in ſaͤchſiſcher Sprache geſchrieben war ,
bey Du Cheſne Script . Franc . T. II .
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ſchiedenheit der Alphabete bey ſo mancherley Na⸗

tionen unterſuchen . Allein es iſt zu meinem

Endzwecke hinlaͤnglich, die Schrift , als eines

der beſten Befoͤrderungsmittel menſchlicher
Kenntniße in ihrem Urſprunge und uͤberhaupt
betrachtet zu haben . Indeſſen ſo vortreflich die⸗

ſes Mittel war , die Grenzen des Witzes und

Verſtandes zu erweitern , ſo koſtbar , ſo voll

Schwierigkeiten war es auch . Es mußten

ganze Schaaren von Abſchreibern unterhalten
werden , um nur einen geringen Buͤchervorrath
zu erlangen . Nur Reiche und Maͤchtige konn⸗

ten dieſen Aufwand machen, und es ſchien bey⸗

nahe , als ob Armuth und Duͤrftigkeit allein

zur Unwiſſenheit und Dummheit verdammt

Um alſo eine große Anzahl Exemplare von

einerley Werk in kurzer Zeit zu bekommen , haͤtte
die Kunſt , Buchſtaben in harte Materien zu

ſtechen oder zu gießen , welche ſehr fruͤhe ſchon
bekannt war , die beßte Huͤlfe leiſten koͤnnen.

Man durfte nur die Buchſtaben in der Menge ,

als noͤthig war , beweglich , erhaben und um⸗

gekehrt ſtechen oder gießen , um ſolche nach der

Vorſchrift einzeln zuſammen zu ſetzen und die

Exemplare darauf abzudrucken : Allein die Ehre ,
eine ſo bewundernswuͤrdige Entdeckung zu ma⸗

chen, bey welcher die Römer ſchon ſo nahe wa⸗

Bb 4 ren
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ren Y, ſollte einer ſpaͤtern Zeit und einem Lande
aufbehalten werden , das ehemals der Sitz der
Barbarey war . Vermittelſt dieſer unſchaͤtzba⸗
ren Kunſt Buͤcher zu drucken ſind die menſchli⸗
chen Kenntniße nicht nur allgemeiner , ſondern
auch , ſo zu reden , wohlfeiler geworden . Al⸗
lein wie alles Gute von Fehlern , wie ein Koͤr⸗
per von ſeinem Schatten , begleitet zu werden
pflegt ; ſo iſt auch die Welt durch ſie mit einem
Strome von ſchlechten , theils unnuͤtzen, theils
unangenehmen und oft ſchaͤdlichen Schriften
uͤberſchwemmt worden. Doch hieruͤber will
ich keine weitlaͤuftigere Klage führen , weil oft
die elendeſten Scribenten dieſes am meiſten
thun , gleich jenen Heuchlern , welche am mei⸗
ſten uͤber gewiſſe Laſter ſchmaͤlen, um die Welt2
zu uͤberreden, daß ſie damit nicht behaftet ſeyn .

Was uͤbrigens die Materie betrift , worauf
man zuerſt Zeichen der Gedanken und Empfin⸗
dungen vorgeſtellt , ſo ſind es ohne allen Zweifel
Steine und Metalle geweſen . Dieſes bezeugen
die Geſetztafeln der iſraelitiſchen Heerfuͤhrer,
Moſes und Joſua 4) , die aͤgyptiſchen Denk⸗

maale

6 ) S . Illuft . Schopflini Vindic . typograph . c. i .
§. T. n . C. & h. 5.

c ) Exod . 24 . v. 12. 34 . v. i . Joſ . 8. v . 32 .
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maale 4) , die palmyreniſchen Inſchriften e ) ,
die vielerley Muͤnzen und andere praͤchtige Al⸗
terthuͤmer Roms und Griechenlandes ) , de⸗
ren Inſchriften in mancherley Sammlungen
zum Vorſchein kommen , und welche der alten
Geſchichte ein ſo helles Licht mittheilen ) . Es
haben auch die Geſchichtſchreiber ſich nicht ſelten
dieſer Quellen bedienet , um ganze Jahrbuͤcher
großer Begebenheiten daraus zu verfaſſen . So
ſammelte Evhemerus eine Geſchichte Jupiters

und der andern Goͤtter aus den Aufſchriften ,
dle ſich in den aͤlteſten Tempeln und vornämlich
in dem Tempel des triphyliſchen Jupiters be⸗
funden , woſelbſt auf einer goldnen Saͤule auf⸗
gezeichnet war , daß dieſer Gott ſie ſelbſt geſetzt
haͤtte 4) . Sanchoniatho verfertigte , nach Por⸗

Bb 5 phyrs
d) Nondum flumineas Memphis contexere biblos

Nouerat & ſaxis tantum volueresq . feraeꝗ .
Sculptaq . ſeruabant magicas animalia linguas .

Lucan . I. 3. v . 222 .

e ) v. The Ruins of Palmyra otherwiſe Tedmor in
the Deſart . Lond . 1753 . f .

5 ) Recueil d Antiquites Egyptiennes „ Etrus -
ques , Grecques & Romaines par Mr . le Com -
te de Caylus .

9g) Von dem Carthaginenſer Hannibal meldet Livius
Dec . 3. I. 8. ) daß er in dem Tempel der Juno ei⸗
nen Altar errichten laſſen , auf welchem ſeine Sie⸗
ge und Thaten in griechiſcher und puniſcher Spra⸗
che beſchrieben waren .

1 ) Lactant . Inſtit . Iib . 1. c. 12.
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phyrs Zeugniße , auf eben dieſe Art ſeine Ge⸗

ſchichte aus den Monumenten der Tempel und

den Urkunden der Staͤdte i ) . Doch wer wird

alle Beyſpiele anfuͤhren , welche man in den

Schriftſtelern von dieſer Weiſe , auf Stein ,

Bley 4 ) , Kupfer / ) , Aerz m) , und Holz n )

zu ſchreiben , antrift .

Da aber dieſe Materien allzu unbeugſam

und unbequem waren , um ſich deren bey andern

Gelegenheiten zu bedienen , wo es nicht eben

oͤffentliche Begebenheiten , große Thaten , Ver⸗

ordnungen , oder Geſetze des Staates , betraf ;

ſo dachte man auf einen weicheren und leichtern

Stoff , welcher ſich zuſammen legen , auf und

zu rollen und gemaͤchlicher tragen ließ , und auf

den man entweder mit Pinſeln , oder mit Bin⸗

ſen ,

1 ) Tleodoret . ad G. Serm . 2. tom . 4. FEu ＋0⁰

2νν ννον⁰ ονν¹ rν ’ uα , Hονο νν r¹ο

regνο ννννοοοο CVOUV ue CUον Ueuc .
40 Job . 19. v. 13 . Plin . I. 13. c. HI . Poſtea publica

monimenta plumbeis voluminibus confici

coepta .

) Sophocl . Trachyn . v. 692 .

en ) Ovid . Metam . I. f. v . 91 . Tac . annal . 4 . 43 .

1. Macc . 8 . 22 .

1 Horat . Art . poet . v. 399 .

flit hæc ſapientia quondam

Oppida munire & leges incidere Iigno .
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ſen , ſo vermuthlich auf die Art unſerer Federn
geſchnitten wurden , ſehr ! oft auch mit zarten
Griffeln ſchrieb . Hiervon finden wir bereits
im Buch Hiobs o) , bey den Propheten 5 ) , und
den weltlichen Schriftſtellern haͤufige Be⸗
weisthuͤmer . Alſo trug der heilige Schreiber
der Aegyptier bey allen andaͤchtigen Ceremonien
ein Buch und ein Rohr in der Hand , in wel⸗
chem Schriftfarbe und Binſen ſtacken womit
ſie damals zu ſchreiben gewohnt waren „ ) .
Dergleichen Rollen beſtunden aus Blaͤttern
von Schilf , das an dem Geſtade des Nilfluſſes
oder andern ſumpfichten Orten waͤchſt, und

deſſen Staͤngel ſich in duͤnne Haͤute aufblaͤttern
laͤßt 7) .

0 ) 31 . v. 35 . & 36 .
Als

) Jeſai . 8 . 1. Jerem , 36 . 4 . Ezech . 2. 9. & 31
Zachar . 5. 2.

70 PHHe vE E, Neh0l ul Rauuore, ei 5 10
1 Yοενονον Hνννεi οννννοοα , 7 Jl .
OSον Clem . Alex . Strom . 6. p. 633 .

7) Dieſes Schilf , papyrus oder ον genannt ,
welches auch die Roͤmer in Itallen einige Zeit zu
bauen pflagen , treibt einen Staͤngel zwo Ellen
hoch uͤber das Waſſer heraus , welcher dreyeckigt
iſt und oben einen Kranz gleichſam von Haaren
hat , den die Alten mit einem Thyrſus vergleichen .
Es diente den Einwohnern zu mehr als einem Ge⸗
brauche . Das Mark des Staͤngels war eine Art
ihrer Nahrung und aus dem Staͤngel ſelbſt wur⸗

den
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Als in Griechenland ein Mangel an dieſem

Schilfrohre entſtanden , ſo ſchrieb man auf

Felle von Thieren , welches auch zu Herodots
3 Zeiten ſchon bey andern Nationen uͤblich war g) .

Sonſt nahm man hierzu bald die Blaͤtter von

Baͤumen 7) bald die Rinde 1 ) bis man auf die

Kunſt

den Gebuͤnde gemacht , die man wie Binſen zuſam⸗
men flocht und ſo lange an einander haͤngte, bis

ſie die Geſtalt von Kaͤhnen oder andern ſolchen

Fahrzeugen bekamen . Den vornehmſten Nutzen

zog man aus der innern zarten Haut , welche das

Mark der Pflanze umgab , indem man darauf , je⸗
doch nur einſeitig , ſchreiben konnte , weil die Haut

allzu duͤnne war , als daß ſie es auch auf dem Re⸗

vers haͤtte leiden koͤnnen . S . Plin . I . 13. C. 22 . I. I3 .

C. 12 . Dieſe Gewohnheit erhielt ſich auch , nach⸗
dem man auf Pergamen izu ſchreiben begonnen ,
und es war ſo ungewoͤhnlich , auf beide Seiten zu

ſchreiben , daß es der juͤngere Plinius ( ep . ad

4 Marcum I. 3. ) von den Schriften ſeines Onkels
5 als etwas außerordentliches anfuͤhrt , indem er ſie

commentarios opiſthographos & minutiſſimis

ſeriptos nennt . Auch Juvenal wenn er uͤber die

eckelhafte Weitlaͤuftigkeit eines Schriftſtellers ſpot⸗
— ten will , zielt dahin :

impune diem conſumpſerit ingens
Telephus , aut ſummi plena jam margine libri

Seriptus & in tergo necdum finitus Oreſtes ,
Sat . 1.

5 Herod . Terpfich . 5.

4 ) Virg . Aeneid . 3. v. 44 .
Fata canit folliisq . notas ! & nomina mandat .

1 ) Die Chineſer ſchrieben vor Alters mit
—7rif⸗
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Kunſt verfiel , aus Baumwolle oder Seide wie
in China und Perſien x ) , und aus Wolle und
Leinenzeuge, wie in Europa , Papier zu machen V0.

So ward nach und nach die ſchwere und un⸗

wegſame Bahn der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften
ebener , leichter und angenehmer . Die Erfin⸗
dung der Scheift ſetzte die Menſchen gegen die
Uebereilung und die Irrthuͤmer der muͤndlichen
Tradition in mehrere Sicherheit , und da ſel⸗
bige immer bequemer und allgemeiner wurde ,ſo
ſtund ein Schriftſteller nach dem andern auf ,
welcher mit der Fackel der Wahrheit durch die
Nacht der Dummheit und Vergeſſenheit drang
und die Welt erleuchtete . Je zahlreicher die
Mittel heran wuchſen , zu nuͤtzlichen und an⸗

muthigen Kenntnißen zu gelangen , deſto ſtaͤrker
ward auch der edle Trieb in den Herzen der
Menſchen angeflammt , die erlangten Kenntniße
Andern mitzutheilen und auf die Nachwelt fort
zu pflanzen .

Daher
Griffeln auf hoͤlzerne Taͤfelchen, bis ſie ihr Papier
aus der Rinde von Bambou oder andern Pflanzen
erfanden . Du Halde Tom . 2. p. 287 .

* ) Du Falde 1. c. & Hanway ' s account of the
british trade over the Caſpian Sea . Vol . I. P. 217 .
218 . &c .

9 ) Art de faire le papier par Mr . de la Lande .
S . Meermanns Anmerkungen in dem Neueſten
aus der anmuthigen Gelehrſamkeit , Hornung 1762 .
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Daher prangte bereits das graue Alterthum
mit koſtbaren Buͤcherſammlungen , mit oͤffent⸗
lichen und Privatbibliotheken vornaͤm lich bey

4 den Aegyptiern , den Griechen und Roͤmern, 4

dreyen Voͤlkern , we lche zugleich die groͤßten
Beherrſcher und die groͤßten Lehrmeiſter des

menſchlichen Geſchlechtes waren .

Merc.
Von dieſen Bibliotheken des Alterthums ge⸗

denke ich , in dem dritten und letzten Abſchnitte Eif
eine kurze Nachricht zu ertheilen , ohne mich in f,R
die Beſchreibung dererjenigen einzulaſſen , wel⸗

che bey dem Verfalle der roͤmiſchenMonarchie cha

und in dem mittlern , wie auch neuern Zeitalter ll,U

ſo verſchiedene Schickſale gehabt : Weil jene unger

theils nicht erheblich , theils nicht bekannt ge⸗ Haun
nug , von dieſen aber durch die beruͤhmteſten heche

Maͤnner bereits ganze Geſchichten J1 W

5 und Verzeichniße geliefert men.

worden ſind . nest
aufe

( Die Fortſetzung kuͤnftig. ) Herg
deit,

5 51ſh.
050 656

8
9. 8 2 00

licht
ſhi

erz

Cha⸗ uf
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